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LEX BISPINGEN Mit einer Sonderregelung für
den Standort Bispingen will die Landesregierung

dort ein Factory-Outlet-Center ansiedeln.

Detlef Bühmann
HAACKE + HAACKE GmbH + Co. KG, Celle
Vizepräsident der IHK Lüneburg-Wolfsburg

Staat statt Wettbewerb?
In Fabrikverkaufszentren – oder auf Neudeutsch
Factory-Outlet-Centern (FOC) – verkaufen Her-
steller fehlerhafte Ware oder Produkte aus dem
Sortiment des Vorjahres günstig und direkt an
Endkunden. Nach dem Willen der niedersächsi-
schen Landesregierung soll ein solches Outlet-
Center mit 10.000 Quadratmetern Verkaufsfläche
nun in Bispingen entstehen. An anderen Standor-
ten in Niedersachsen sollen FOCs auch künftig nur
in Oberzentren genehmigt werden können.
Im Zusammenspiel mit SnowDome, Heide-Park
und Center Parcs sieht man das FOC als zugkräf-
tigen Publikumsmagneten, dessen Ausstrahlungs-
kraft weit überdie Heideregion hinaus reicht. Nicht
nur die Gemeinde Bispingen soll so vom FOC
nachhaltig profitieren. 
Zugestanden: Der innerstädtische Einzelhandel
wird sich auch in unserer Region ohnehin über
kurz oder lang auf FOCs und damit auf eine ver-
änderte Konkurrenzsituation einstellen müssen.
Auch ist spätestens seit dem Boom des Onlinehan-
dels klar,dass die Abgrenzung von den Wettbewer-
bern allein über den Preis auf Sicht nicht mehr

funktionieren wird. Service,Qualität und Erlebnis-
einkauf sind die Instrumente, auf die sich die In-
nenstädte deshalb völlig zu Recht besinnen. 
Zudem belegen die Erfahrungen an anderen FOC-
Standorten,z.B. in Ingolstadt oderWertheim,dass
Fabrikverkauf und Einzelhandel einander keines-
wegs beeinträchtigen müssen. Im Gegenteil: Auch
die Innenstädte konnten dort von einem Kunden-
zuwachs profitieren.
Allerdings wirft dervom Land eingeschlagene Weg,
das FOC in Bispingen ohne nähere sachliche Be-
gründung übereine individuelle Sonderregelung zu
ermöglichen, gravierende Fragen auf. So würde

die Festlegung auf den Standort und die damit ver-
bundene Entscheidung für einen Investor massiv
in den Wettbewerb eingreifen. Wie will das Land
einen derartigen Markteingriff rechtfertigen?
Zudem sieht der geplante Zuschlag für Bispingen
für drei Jahre die Überprüfung derAuswirkungen
des FOCs vor. Warum nur fürdrei Jahre? Und was
soll geschehen,wenn es in dieserZeit entgegen den
Erwartungen zu einer beachtlichen Beeinträchti-
gung der umliegenden Innenstädte kommen soll-
te? Ein Investordürfte sich wohl kaum darauf ein-
lassen,seine Investition in diesem Fall wegen über-
mäßigen Erfolgs vorzeitig abzuschreiben.
Das jetzt vorgeschlagene ‚Lex Bispingen’ scheint
daher ordnungs- wie wettbewerbspolitisch nicht
praktikabel. Das Land sollte seinen Planungen
besserein politisch und wirtschaftlich solides Fun-
dament verschaffen. Ein eindeutiges und nach-
prüfbares Kriterienraster ist dafür unerlässliche
Voraussetzung,will man die berechtigten Interes-
sen derInvestoren,derumliegenden Städte und des
betroffenen Einzelhandels angemessen berück-
sichtigen. Detlef Bühmann
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Namen und Nachrichten

Wirtschaftliche 
Eckdaten

Produzierendes Gewerbe
(Jahr 2000 = 100)

Auftragseingang (1) Januar Februar
Insgesamt 128,6 133,5

aus dem Inland 116,4 117,6

aus dem Ausland 143,8 153,4

Produktion
insgesamt ohne Bau 116,1 117,2

Investitionsgüter 126,1 127,5

Verbrauchsgüter 100,8 101,0

Arbeitsmarkt

März 2006 März 2007
Arbeitslose in 1.000 4.977 4.108

offene Stellen in 1.000 506 640

Arbeitslosenquoten
(in Prozent)

Insgesamt 13,4 11,0

alte Bundesländer 11,3 9,1

neue Bundesländer 21,3 18,4

Niedersachsen 13,1 10,7

Arbeitsagenturbezirke
Lüneburg 10,7 8,5

Celle 12,0 10,4

Uelzen 16,6 13,5

Gifhorn-Wolfsburg 12,0 10,5

Verbraucherpreisindex
für Deutschland
(vormals: Alle privaten Haushalte in Deutschland) 

2000 = 100      Februar März

111,3 111,6

Index der Einzelhandelspreise
für den privaten Verbrauch
2000 = 100      Februar März

105,3 105,5

(1) verarbeitendes Gewerbe ohne  
Nahrungs- und Genussmittelgewerbe

(2) vorläufig

Weitere Indizes finden Sie unter

www.ihk24-lueneburg.de ¸  Dok-Nr. 5063

die Antwort schnell gegeben. Insbesondere der
Mittelstand benötigt Eigenkapital. 2005wiesen
die kleinen und mittleren Unternehmen gera-
de einmal ein Risikopolstervon elf Prozent aus,
was im internationalen Vergleich ausgespro-
chen niedrig ist. Insbesondere Handelsunter-
nehmen müssen mit einerdünnen Eigenkapi-
taldecke über die Runden kommen. Es gibt 
sogarEinzelhändler,die rein rechnerisch über
fast kein Eigenkapital verfügen. Zwar lassen
sich Investitionen auch mit relativwenig Eigen-
kapital stemmen – die Finanzinvestoren ma-
chen es selbst erfolgreich vor –, dennoch sind
insbesondere Wachstumssprünge im In- und
Ausland ohne eine solide Eigenkapitalbasis
kaum darstellbar. Finanzinvestoren setzen ge-
nau an dieseroffenen Flanke bei derFinanzie-
rung an. Durch die Bereitstellung von Eigen-
kapital helfen sie den meist mittelständischen
Unternehmen bei Umstrukturierungen und
Wachstumsinvestitionen aus. Zwar ist Beteili-
gungskapital teurer als ein Bankkredit. Dafür
sind aber vom Unternehmer kaum Sicher-

Sogar DAX-Unternehmen erwecken das Inte-
resse der Beteiligungsmanager, die mit neu-
deutschen Begriffen wie Buy-Out, Exits oder
Dividend-Recap Eigentümerunternehmer,
Vorstandsmitglieder und Aufsichtsräte um-
werben. An mangelndem Geld scheitern 
Übernahmen nicht. Für dieses Jahr rechnen
Experten mit einem Volumen jenseits der 500
Milliarden US-Dollar. Mit dem Geld könnten 
die Private-Equity-Fonds Unternehmen im
Gesamtwert von rund 2.500 Milliarden 
Dollar schlucken, wenn man den bei großen
Transaktionen üblichen Eigenkapitalanteil 
von 20 Prozent veranschlagt. Zum Vergleich:
In Deutschland betrug das Bruttoinlandspro-
dukt im letzten Jahr knapp 2.900 Milliarden
US-Dollar. 
Sind Beteiligungsgesellschaften eherHeilsbrin-
ger oder Hasardeure? Bringen sie ein Unter-
nehmen auf Wachstumskurs oder verabrei-
chen die Fonds nurdas ‚süße Gift’ fürden kal-
kulierten Abgang? Mit einem Blickauf die Bi-
lanzen der deutschen Unternehmen scheint

PRIVATE-EQUITY-FONDS Privaten Finanzinvestoren scheint keine 
Branche zu abwegig, kein Unternehmen zu groß. Ihr Image ist 

in der Bevölkerung denkbar schlecht – zu Unrecht?

Fluch oder Segen?
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Redaktioneller Focus im 
Juni 2007 ist der 
Wirtschaftsstandort 
Gifhorn
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Schalten Sie Ihre Anzeige dort, wo Sie Ihre Zielgruppe erreichen.

FRANCIS VON WELS VERLAG
Marschnerstieg 2  ·  22081 Hamburg
Telefon: 040 – 29 80 03 -0
Fax: 040 – 29 80 03 -90 
E-Mail: info@wels-verlag.de
Sprechen Sie uns 
bitte an – wir beraten 
Sie gerne!
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14. Mai 2007
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gesellschaften mit Sitz in Deutschland eher
spärlich. Durch Übernahmen verdientes Geld
in Deutschland fließt zu einem Großteil ins
Ausland. Der deutsche Fiskus hat das Nach-
sehen. Gleichzeitig bleibt die Akzeptanz von
privatem Beteiligungskapital bei Unterneh-
men und Bürgern gering, wenn die hiesigen
Unternehmenskäufe fast ausschließlich aus-
ländischen Gesellschaften zugute kommen. 
Ein bisschen mehr Mut wäre auch von politi-
scher Seite gefragt. Ein Private-Equity-Gesetz
sollte einerseits die Standortbedingungen für
Beteiligungsfonds in Deutschland attraktiver
gestalten und andererseits Vorurteile bei Un-
ternehmern und Bürgern abbauen helfen.
Volks- und betriebswirtschaftliche Vorteile von
privatem Beteilungskapital könnten erfahrbar
werden und die Risiken überschaubarbleiben.
Beratungshonorare in Millionenhöhe,die vom
gekauften Unternehmen mit neuen Schulden
finanziert werden müssen, tragen jedenfalls
nicht dazu bei, bei der Unternehmensfinan-
zierung – ohne Bauchschmerzen – auf priva-
tes Beteiligungskapital zurückzugreifen. Hier
könnte ein Ansatz sein, den Beteiligungs-
gesellschaften das schlechte Image einerHeu-
schrecke zu nehmen. Niels Oelgart, DIHK

Unternehmen grundsätzlich abgelehnt – auch
dann, wenn der Betrieb in eine finanzielle
Schieflage geraten ist. Der Unternehmer in
Deutschland möchte sich nicht ins Handwerk
pfuschen lassen – 22 Prozent der Betriebe 
halten Mezzanine-Kapital und andere Zwitter-
produkte zwischen Eigen- und Fremdkapital
für attraktiver.
Die meisten Befürworter privaten Beteiligungs-
kapitals sind bei den kleinen Unternehmen
und Gründern zu finden. 35 Prozent von 
ihnen – deutlich mehr als der Durchschnitt –
halten das Engagement von Finanzinvestoren
für eine Option. Doch gerade im Markt der
technologieorientierten Gründungen, wo 
privates Kapital dringend gebraucht wird, ist
das Angebot an sog. Venture-Capital-Gesell-
schaften besonders gering. Vom abrupten Nie-
dergang der Börseneuphorie und des Neuen
Marktes hat sich die Branche bis heute noch
nicht erholt. Geldgeberkonzentrieren sich lie-
ber auf das Modethema Großübernahmen
durch Buy-out-Fonds. Vor allem deutsche 
Investoren meiden die vermeintlichen Aben-
teuer der Unternehmensgründer.
Der deutsche Markt für Beteiligungsfonds gilt
zwar als ergiebig, dennoch sind Beteiligungs-

Namen und Nachrichten

heiten zu hinterlegen. Die Beteiligungsge-
sellschaft ist am Risiko unmittelbar beteiligt
und muss im Notfall auch die Firmenpleite
mittragen. Im Gegenzug verlangt der Kapital-
geber Mitspracherechte beim Unternehmen,
was den Firmenchefs nicht immer leicht fällt.
Die Beteiligungskapitalgeber bieten mehr als
die finanziellen Mittel derUnternehmensüber-
nahme an und stehen dem Management auch
mit Rat und Tat zur Seite. Insbesondere für
Gründer ohne eine lange Unternehmensbio-
grafie ist diese Hilfe sinnvoll. Erfahrungen der
Industrie- und Handelskammern zeigen, dass
sich mit einem Anteil von wenigerals zehn Pro-
zent Eigenmittel, Eigenkapitalquoten von bis
zu 60 Prozent erreichen lassen. Finanzinvesto-
ren haben jedoch eine andere Vision als die
Bank: Da Beteiligungsgesellschaften an der
Steigerung des Unternehmenswertes interes-
siert sind, fallen auch ihre Unternehmens-
prüfungen eherzukunftsorientiert aus. Wachs-
tumspotenziale, Umsatz- und Geschäftsent-
wicklungen haben bei Beteiligungsgesellschaf-
ten ein entsprechend großes Gewicht.
Trotz der positiven volkswirtschaftlichen 
Effekte wird die Einmischung von Beteili-
gungsgesellschaften von einem Viertel der

¸



Bereits zum 4. Mal lobt das Land Niedersach-
sen, vertreten durch das Wirtschaftsministe-
rium,den ‚KulturKontakte-Preis’aus. Mit die-
sem Preis sollen alljährlich Unternehmen
ausgezeichnet werden,die in besondererWei-
se und mit nachahmenswerten Ansätzen und
Konzepten Kunst, Kultur und Kulturtouris-
mus in Niedersachsen fördern. Insbesonde-
re soll durch den ‚KulturKontakte-Preis’ das
Engagement kleiner und mittlerer Unterneh-
men gewürdigt und andere Unternehmen
motiviert werden, Kulturförderung als ein ef-
fektives Instrument der Unternehmenskom-
munikation, Mitarbeitermotivation und In-
novationsförderung zu nutzen. 
Der ‚KulturKontakte-Preis’ wird in den Ka-
tegorien ‚Großes Unternehmen’und ‚Kleines
Unternehmen’vergeben. Die Preisverleihung
mit Wirtschaftsminister Walter Hirche wird
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in Cuxhaven stattfinden. 
Unternehmerinnen und Unternehmer, die
sich an dieser Ausschreibung beteiligen
möchten, bitten wir den Bewerbungsbogen
aus derBeilage dieses Heftes oderdie Bewer-
bungsmaske im Internet unter www.kultur-
kontakte.com auszufüllen.
‚KulturKontakte – Wirtschaft und Kultur im
Dialog’ ist ein Gemeinschaftsprojekt der Re-
gierungsvertretung Lüneburg, der Hand-
werkskammerLüneburg-Stade,derIndustrie-
und Handelskammern Stade für den Elbe-
Weser-Raum und Lüneburg-Wolfsburg. Die
Gesamtinitiative steht unter der Schirmherr-
schaft des Niedersächsischen Ministers für
Wirtschaft, Arbeit und Verkehr. bru
Bewerbungsschluss: 30.6.2007

Preisverleihung: 12.11.2007

¸ www.kulturkontakte.com 

Geprüfte Qualität
Heym GmbH Das Lüneburger Wach- und Si-
cherheitsunternehmen Heym GmbH ist als
erstes Sicherheitsunternehmen im Umkreis
von der VdS Schadenverhütung GmbH qua-
litätsgeprüft und nach DIN 77200 zertifiziert
worden. Damit zählt die Lüneburger Firma zu den
wenigen Sicherheitsanbietern in Deutschland, die
mit einem umfassenden Qualitätssiegel werben dür-
fen. Der Dienstleister bietet Sicherheitsleistungen
wie z.B. Alarmaufschaltungen, Alarmverfolgung,
Revierdienst oder auch Objektschutz. Die Geschäfts-
leitung der Heym GmbH, die in Dierdorf, Gießen,
Wetzlar, Ronneburg und Limburg weitere Standor-
te unterhält, sieht in der Zertifizierung eine Investi-
tion in die Zukunft, die Arbeitsplätze erhält und auch
neue Arbeitsplätze schafft. ¸ www.heym.de

Erfolg an der Ostsee
GSE GmbH Die Jesteburger GSE GmbH, eine
kleine Bauträgergesellschaft mit drei Mitar-
beitern, hat für sich und Investoren die In-
sel Poel bei Wismar entdeckt. „Ein Geheimtipp
hat sich für uns und unsere Eigentümer als Haupt-
gewinn entpuppt. Die Wohnungen, die wir bauen
sind entweder direkt am Strand und/oder mit frei-
em Meerblick. Wir haben bereits über 40 Wohnun-
gen gebaut (Volumen 5,3 Mio. Euro) und an zufrie-
dene Kunden verkauft. Ein Hamburger Architekt so-
wie eine Poeler Baufirma bilden mit der GSE ein
Kleeblatt, das unsere Projekte erfolgreich verwirk-
licht“, erklärt Stefanie Schneider-Hadler. Die Küste
Mecklenburg-Vorpommerns erfreue sich immer grö-
ßerer Beliebtheit. Die Wohnungen liegen bei ca. 120
Tagen Vermietung im Jahr, Tendenz steigend. Mit
den Erträgen (brutto 8.000 bis 14.000 Euro p.a.) las-
se sich eine Finanzierung gut darstellen. Ein neues
Projekt der GSE liegt ebenfalls auf der Insel Poel di-
rekt am Landschaftsschutzgebiet. Dort entstehen
drei Häuser.           ¸ www.gse-immobilien.de

Gebr. Abraham Schinken GmbH
Mit einer bemerkenswerten Bilanz
schließt Schinkenspezialist Abra-
ham das Geschäftsjahr 2006 ab.
Das Seevetaler Unternehmen sah sich im
vergangenen Jahr mit hohen Rohstoffkos-
ten, begleitet von einer angespannten
Versorgungssituation in Teilsegmenten
konfrontiert. Trotz dieser schwierigen Rah-
menbedingungen konnten jedoch Absatz
und Umsatz um acht Prozent gesteigert
werden. Abraham konnte sich damit er-
neut deutlich vom nur leicht steigenden
Gesamtmarkt für Rohschinken absetzen.
Das Wachstum im zurückliegenden Jahr,
betont Jürgen Abraham, ist internes
Wachstum, welches ohne Zukäufe aus ei-
gener Kraft realisiert wurde. 

Eine neue Rekordmarke erreichte auch die
Schinkenproduktion in den sechs Standor-
ten der Abraham-Gruppe. Die Gesamt-
stückzahl für das Jahr 2006 belief sich auf
4,1 Millionen Schinken. Nach wie vor
überproportional im Vergleich zum In-
landsmarkt sind die Zuwächse im Export-
bereich. Die Umsätze in den europäischen
Märkten konnten um fast 20 Prozent ge-
steigert werden. Man wird das Auslands-
geschäft zielstrebig weiter ausbauen und
entsprechend in diese Märkte investieren.
Als Wachstumstreiber im Sortiment wer-
den Innovationen wie die erfolgreiche Pro-
duktrange Abraham Leichter Genuss ge-
nannt. Bei dem noch jungen Segment des
Bio-Schinkens konnte die Nachfrage im
zurückliegenden Jahr nur bedingt abge-

deckt werden. Die Verbraucherakzeptanz
ist außerordentlich hoch und lässt das
Segment sowohl im SB- als auch im Be-
dienbereich zügig wachsen. Rolf Abra-
ham: „Die so weit verbreitete Geiz-Ist-Geil-
Mentalität tangiert uns hier kaum. Der
Verbraucher ist bereit, für gute Lebensmit-
tel einen angemessenen Preis zu bezah-
len. Die Absatzerfolge bei der hochpreisi-
gen Bio-Ware sind das beste Beispiel da-
für.“ Umsatzträger ist u.a. der im Standort
Seevetal produzierte Bio Katenschinken. 
Unter anderem schlägt sich Abrahams Er-
folg aber auch in der Zahl der Arbeitsplät-
ze nieder. Derzeit sind 650 Mitarbeiter in
den sechs Standorten beschäftigt. Das ist
ebenfalls ein neuer Höchststand.
¸www.abraham.deFO
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AUSZEICHNUNG Der ‚KulturKontakte-Preis’würdigt 
Unternehmen, die in besondererWeise Kunst, Kultur und 

Kulturtourismus in Niedersachsen fördern

Preis für kulturfördernde
Unternehmen

Rekord-
Umsätze

Kurzmeldungen



Elisabeth Hafner Erst Ostern wurde in Kriwitz
(Wendland) das Kriwitzer Storchennest eröff-
net. Hier hat Elisabeth Hafner (Jahrgang 1957)
das ehemalige Zollhaus zu einem kleinem 
Seminarhaus umgebaut. Hafner hat sich auf
Yoga spezialisiert und bietet mehrtägige Kur-
se in Kombination mit Themen wie Ernäh-
rung, Rückenschule und der Kulturellen
Landpartie (Mai) an. 
Eine besondere Kombination bietet der
Herbstferienkurs ,Yoga forthe Mothers - Eng-
lish for the Kids’. Während die Mütter Yoga
kennen lernen, haben die Teenies die Gele-
genheit, ihr Englisch zu verbessern. 
Besonders interessant sind die moderaten
Preise, die Kursgebühren beginnen bei 120
Euro und darüber hinaus kann Hafner Un-
terbringung in Gästezimmern im eigenen
Haus bieten. „Ich möchte ein Produkt schaf-
fen, dass sich Menschen mit einem norma-
len Gehalt leisten können”, gibt die Pädago-
gin Hafner ganz offen zu verstehen. Die er-
fahrene Yogalehrerin ist u.a. Pädagogin zur
psychosomatischen Gesundheitsbildung. Be-
vor Hafner in München an der Katholischen
Fachhochschule studierte, machte sie die
Ausbildung zur Krankenschwester und war
sechs Jahre als Gemeindeschwester in Olden-
burg tätig. Mittlerweile schaut sie auf eine
15-jährige Tätigkeit als Kursleiterin für Yoga
und Rückenschule zurück.
¸ kriwitzer-storchennest.de

Yoga 

for Mothers

Vitalität 

und Sport

Physiotherapie 

und Wellness
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SAMARIS bodycare GmbH Wellness und Phy-
siotherapie für die Sinne – das ist das Erfolgs-
rezept, das SAMARIS bodycare seit Mai letzten
Jahres ihren Kunden und Patienten in Tostedt
anbietet. Die Kunden sollen die individuelle
Balance finden zwischen Spannung und Ent-
spannung, zwischen Lockerung und Kräfti-
gung der Muskulatur, das ist der ganzheitli-
che Ansatz von SAMARIS. „Schon im Som-
mer konnten wir uns über einen hohen Zu-
spruch freuen”, führt Martina Weilandt aus,
die zusammen mit dem Allgemeinmediziner
Jörg Fischerdas Basisteam derGmbH bildet.
Vier Angestellte und weitere Honorarkräfte
arbeiten bereits in dem jungen Unternehmen
mit. Das große Angebot an Wellness-Massa-
gen, wie hawaiianische Lomi-Lomi-Massa-
gen,Ayurveda-Massagen, Hot-Stone-Massa-
gen, Fußreflexzonen-Massagen, pflegende
Gesichtsbehandlungen und Hamam-Peeling-
Massagen soll für Entspannung pur sorgen.
„Kompetente Physiotherapeutinnen mit ent-
sprechender Zusatz-Ausbildung in den ver-
schiedenen Wellness-Massagen verwöhnen
die Gäste mit Fachkenntnis und dem nötigen
Gespür für Harmonie”, so Weilandt weiter.
Fachkenntnis bietet SAMARIS auch im Be-
reich Physiotherapie – ob Reha-Maßnahmen,
allgemeine Krankengymnastik auf Rezept,
Wärmetherapie, Manuelle Therapie oderFit-
ness am Gerät. 
¸ www.samaris-bodycare.com

Namen und Nachrichten Junge Unternehmen

Nordic Sportzentrum Bispingen GmbH Um-
fangreiche Tests, ganzheitliche Beratung und
Sport zur individuellen Leistungssteigerung
bietet das Nordic Sportzentrum Bispingen seit
Oktober letzten Jahres an. Geschäftsführer
Joachim Schwarzer (41) ist Teamleiter und
selbst aktiver Triathlet und Marathonläufer.
Er hat an mehreren Ironman-Wettkämpfen
teilgenommen und verfügt über viele aner-
kannte Qualifikationen im Sport-, Wellness-
und Fitnessbereich. Auf insgesamt 400 Qua-
dratmetern hat das Zentrum im Snow Dome
Bispingen seine Fitnessräume bezogen. Hier
gibt es Kurse wie Indoor Cycling, Gesunder
Rücken,Aerobic, Pilates, Chi Ball und Ganz-
körper-Workout sowie Vitalitäts- und Ernäh-
rungs-Checks. Im Outdoor-Bereich finden
Lauftrainings und Nordic Walking statt. Ski-
gymnastikwird natürlich passend zum Stand-
ort auch angeboten.
Speziell fürUnternehmen ist das Firmen-Fit-
ness Angebot gedacht, in dem Vitality Days,
Vorträge übergesunde Ernährung und Bewe-
gung, Vitalitäts-Checks und individuelle
Gruppenkurse gewählt werden können. In
Zusammenarbeit mit einem Orthopäden
wird z.B. die Laufbandanalyse erstellt. Zum
festen Team des Zentrums gehören Diplom-
Sportmarketing-Managerin Kerstin Onasch,
Verwaltungsfachwirtin Sabine Schwarzer
und Vertriebsassistentin Corinna Kothe.
¸ www.nordic-sportzentrum.de

Werk- u. Lagerhallen zu verkaufen:
mit Büroräumen u. Wohnung, ca. 3.400m2

Grundstück 5.416 m2, zwischen zwei Straßen
in Uelzen-Kl.-Süstedt, verkehrsgünstig,
3 Min. B 71, 5 Min. B4, Nachbar UPS,

sofort freiwerdend • keine Käuferprovision
Weitere Info: Fax 05053 - 1015

!
Sie sind Unternehmer und zur Buchung 

laufender Geschäftsvorfälle verpflichtet?
Dann wird unser Leistungsangebot für Sie 

von Interesse sein.
(Wir erstellen Ihnen gern ein unverbindliches Angebot)

x Buchung laufender Geschäftsvorfälle
x Laufende Lohn- und Gehaltsabrechnungen
x Baulöhne
x Nachholarbeiten
x Vorsorgliche und umfassende Betriebsberatung

Unser besonderer Service: Ihre Unterlagen werden monatlich abgeholt.

Ralf Diederichsen dlbLfd. Buchführung
Hühnerberg 1 • 29229 Celle

Telefon: 0 50 86 - 16 12 • Telefax: 0 50 86 - 16 43
E-Mail: buchfuehrung-diederichsen@web.de

www.buchfuehrung-diederichsen.de
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Heinrich Wischmann warnie ein gewöhnlicher
Bauer. In Bockhorn bei Walsrode trat er mit
gerade mal 20 Jahren das frühe Erbe seines im
Krieg gefallenen Vaters an und übernahm den
elterlichen Hof. Das Alter verlieh ihm wohl
auch seine innovative Geisteshaltung, die ihn
vieles ausprobieren ließ,was die benachbarten
Landwirte erst verspotteten, um es ihm später
gleich zu tun.
Anfang der 80-er Jahre hatte der Farmer, wie
er in seinem Heimatdorf seit jeher genannt
wird, wieder einmal eine neue Idee. In einer
Zeitung hatte ervon Ginseng gelesen,und dass
dafür stolze Preise zu erzielen sind – allemal
mehr als für Roggen oder Hafer. Doch der be-
gehrte Rohstoff musste zu 100 Prozent impor-
tiert werden. Korea, China und Japan versorg-
ten mit ihrem hochwertigen Panax Ginseng
praktisch den gesamten Weltmarkt.
Wischmann zauderte nicht lang und flog gera-
dewegs nach Korea, um sich mit Saatgut und
Kenntnissen um den richtigen Anbau auszu-
statten. Die Einheimischen dachten jedoch
nicht im Traum daran, sich mit der‚Langnase’,
wie Europäer in Fernost zuweilen genannt

werden, die eigene Konkurrenz heranzuzie-
hen. Nur mit viel Hartnäckigkeit und auf ver-
schlungenen Wegen konnte Wischmann am
Ende dennoch eine „Handvoll“Saatgut ergat-
tern. Genau 25Jahre ist es inzwischen her,dass
in Bockhorn die ersten Ginseng-Samen in
fruchtbaren Boden fielen.
Heute genießt der alte Farmer den wohlver-
dienten Ruhestand. Seine Tochter Gesine 
Wischmann ist Geschäftsführerin der Flora-
Farm GmbH und verantwortet Marketing und
Vertrieb der vorwiegend im Versandhandel
und ‚ab Hof’verkauften Präparate und Kosme-
tika. Ihre Schwester Henrike Rodemeier trat
in die Fußstapfen des Vaters und ist für den
überaus anspruchsvollen Anbau derEdelwur-
zel zuständig, die sechs Jahre bis zur Ernterei-
fe benötigt. Erst dann erreichen die enthalte-
nen Wirkstoffe, die Ginsenoside, ihre optima-
le Konzentration.
Ginseng werden positive Wirkungen auf das
Immun- und Herz-Kreislauf-System zuge-
schrieben. Er fördert den Stoffwechsel und
soll so bei Erschöpfungszuständen helfen und
ebenso die Gehirn- und Gedächtnisleistung

fördern. „Ginseng war nie ein
Hype, wie zum Beispiel Bach-
blüten oder Aloe Vera. Die
Nachfrage ist überviele Jahre so-
lide gewachsen“,erklärt uns Ge-
sine Wischmann: „Natürlich
können wir keine Blinden se-
hend machen, aberdie Wirkung

ist ganz klar nachweisbar und kann die Le-
bensqualität erheblich verbessern.“
Auch die klassische Medizin öffnet sich zuneh-
mend dem Ginseng als Arzneimittel. Allein im
Jahr 2006 haben sich 320 veröffentlichte wis-
senschaftliche Studien mit dessen Wirkung
beschäftigt.
FloraFarm wirbt neben der Qualität vor allem
damit, dass der in Deutschland produzierte
Ginseng garantiert rückstandsfrei ist. Werbung
im klassischen Sinn findet allerdings kaum
statt. „Viel läuft über Mund-zu-Mund-Propa-
ganda“,so die Geschäftsführerin. Die zwischen
Mai und September angebotenen Führungen
überdie Farm und zwei große Hoffeste locke
jedes Jahr rund 30.000 Gäste nach Bockhorn.
Jeweils zu Himmelfahrt feiert man dort auf
dem Helkenhof das Ginsengfest, am 17. Mai
dieses Jahres schon zum 14. Mal. Wer mehr
über Ginseng erfahren oder sich an ein Gin-
seng-Biervom Fass herantrauen möchte,viel-
leicht aber auch einfach nur ein Sommerfest
auf einem idyllisch gelegenen Hof genießen
will, ist herzlich eingeladen. mws
¸ www.florafarm.de

Farmer Wischmann 
mit dem Edelwurz: 
Ginseng benötigt

sechs Jahre bis 

zur Erntereife

FIRMENPORTRAIT Die FloraFarm GmbH 
betreibt in Soltau-Fallingbostel auf acht Hektar Fläche 

Deutschlands größte Ginseng-Farm

Die Kraft aus der 
Wurzel 

»Vor Ort«

Gesine Wischmann (42)

Geschäftsführerin 
der FloraFarm GmbH,

verantwortlich für
Marketing und Vertrieb

»Die Nachfrage ist 
über viele Jahre solide 

gewachsen.«
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Nachdem mit dem Bau der Orts-
umgehung begonnen wurde, gel-
ten die so genannten ‚harten’
Standortfaktoren als optimal in
Celle. Günstiges Gewerbebauland
mit derStadt als alleinigem Anbie-
terund mit rechtskräftigen Bebau-
ungsplänen versehen unterstrei-
chen diese Aussage. Die Stadt Cel-
le hat aber schon länger erkannt,
dass nicht nur vor dem Hinter-
grund der demographischen Ent-
wicklung in der Bundesrepublik
dem Humankapital zukünftig ei-
ne entscheidende Bedeutung zu-
kommen wird. So gilt es insbeson-
dere in Aus- und Weiterbildung zu
investieren. Aber auch die ganz
junge Bevölkerung stellt einen we-
sentlichen Standortfaktordar. Ei-
ne Stadt wird zukünftig nur dann
attraktiv sein und im Wettbewerb
der Städte konkurrieren können,
wenn es gelingt,ein ganzheitliches
Konzept zu entwickeln. ‚Famili-
enfreundlichkeit’ ist ein Prädikat,
das sich derzeit viele Städte ans
Revers heften. Celle hat sich das
ehrgeizige Ziel gesteckt, zur fami-

lienfreundlichsten Stadt Deutsch-
lands zu werden. Dem demogra-
phischen Wandel gilt es, Einhalt
zu gebieten. Familien müssen
endlich wiederdie Wertschätzung
erfahren, die ihnen als wichtigste
Säule unseres Gemeinwesens zu-
kommt. Das Thema ‚Beruf und
Familie’ spielt hierbei eine große
Rolle. So wie die Unternehmen
ihren Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern gegenübereine Verantwor-
tung haben, kommt diese auch
den Kommunen zu. FO
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In den elf städtischen und 18 Kin-
dertagesstätten freier Träger sind
qualifizierte Fachkräfte für den
Nachwuchs da. Ebenso flexibel
wie das Personal sind auch 
die Öffnungszeiten: Vormittags-,
Nachmittags- und Ganztagsbe-
treuung von 7 bis 17 Uhr. Zwei
Einrichtungen öffnen für berufs-
tätige Eltern sogar bis 19 Uhr. 
Eine Samstagsbetreuung für Kin-
der berufstätiger Eltern ist in Pla-
nung. Krippen- und Hortplätze
stehen in ausreichenderZahl zur

Namen und Nachrichten

Voll im 
Trend

CELLE Die Residenzstadt an derAller will zur
familienfreundlichsten Stadt Deutschlands 
werden. Und deshalb wird insbesondere in 

Aus- und Weiterbildung investiert.

»Egal ob Säugling, 
Kleinkind, Hortkind, ganz

gleich ob behindert 
oder nicht behindert: 

In Celle findet jedes Kind 
seinen Platz – garantiert! «

Gerd Ziegner
Fachdienstleiter Wirtschaftsförderung 

und Stadtmarketing

Kunstmuseum Celle: 
Kinder bis zum Alter von
14 Jahren haben freien
Eintritt.
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Verfügung. Famili-
enfreundlich sind
auch die Betreu-
ungsplatzkosten.
Fürdas zweite Kind
zahlen Familien nur
die Hälfte, für das
Dritte und alle wei-
teren Kinder gar
nichts.
Die behutsame Al-
ternative: Spiel-
gruppen im Rah-
men des Kommu-
nalen Erziehungsgeldes. Dreijäh-
rige sammeln in häuslicher
Umgebung unter der Obhut von
pädagogischen Fachkräften erste
Erfahrungen in einer Kleingrup-
pe. Dieses Angebot ist kostenlos!
Die Stadt Celle war bundesweit
Vorreiter dieses Projektes.
Auf Berufstätige besonders zuge-
schnitten: Die Tagespflege bietet
Kindern im Alter von acht Wo-
chen bis zu zehn Jahren – stun-

denweise oderganz-
tags – familiennahe
Betreuung. Die
Stadtverwaltung
Celle selbst kann als
Arbeitgeberund gu-
tes Beispiel dienen.
Sie ist ein Arbeitge-
ber mit Herz. Ein
‚entweder – oder’
zwischen Beruf und
Familie, das ist für
die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter

ein Fremdwort. Denn die Verwal-
tung ermöglicht u.a.: flexible Ar-
beitszeiten von 5 bis 39 Wochen-
stunden, Telearbeitsplätze für
Mütter mit Babys – technisch
komplett ausgestattet –, Teilzeit-
arbeitsplätze und Heimarbeit
nach Absprache. Und wenn das
Kind mal krank ist oder der Kin-
dergarten geschlossen wird?
Dann gibt es das Eltern-Kind-Bü-
ro im Neuen Rathaus mit ¸

Im Sport gibt es 
das Element der Zeit, 

im Budo gibt es 
nur den Augenblick

Deshimaru Taisen
Zen-Meister

(1914 – 1982)

»Standort
aktuell«

Stadt Celle
Größe in qkm: 176
Einwohner: 71.336
Beschäftigte: 29.055
Unternehmen (IHK): 4.012

Celle



Mehrgenerationenhaus? Das sind
nur einige der Fragen, auf die das
Team des Familienbüros selbst ei-
ne Antwort weiß oder zu An-
sprechpartnerinnen bzw. An-
sprechpartnern vermittelt, die die
richtigen Auskünfte parat haben.
Auch Institutionen, die sich dem
Thema Familie widmen, sind mit
ihren Ideen beim Familienbüro an
der richtigen Adresse.
AFFC und das Familienbüro orga-
nisierten im letzten Jahrden ersten
CellerFamilientag im und um das
Neue Rathaus. So wurden u.a. ein
Stadtführer für Kinder, ein Mehr-
generationenhaus, eine Öffent-
lichkeitskampagne für Sport und
gegen Übergewicht sowie Nach-
barschaftsprojekte
initiiert.
Celle ist am 5. Mai
2007 Heimat der
‚KLEXPO’. Was ist
eigentlich Kunst?
Und wie fühlt sie
sich – im wahrsten
Sinne des Wortes –
überhaupt an?
Antworten auf die-
se Fragen gibt es
beim ersten Kunst-
tag für Kinder in
der Residenzstadt.

Schreibtisch, PC und Spielecke.
Ein Konzept, das aufgeht. Rund
30 Prozent der städtischen Be-
schäftigten arbeiten in Teilzeit.
Das Eltern-Kind-Büro ist an den
so genannten Brückentagen im-
mer belegt. 
Die Residenzstadt Celle ist ein gu-
ter Platz für Familien. Im April
2005 wurde auf Initiative des
Oberbürgermeisters der Arbeits-
kreis Familienfreundliches Celle
(AFFC) gegründet. Seither wid-
men sich rund 80 Akteure aus Un-
ternehmen, Vereinen, Verbänden
und sozialen Einrichtungen dem
Ziel, Celle als ein ‚Hort des Wohl-
fühlens’ für Familien zu gestalten.
Familie beginnt in Celle schon bei
zwei Personen und schließt auch
die Großelterngeneration mit ein.
Voll im Trend und bundesweit in
bester Gesellschaft ist der AFFC
als Mitglied der Bundesinitiative
‚Lokale Bündnisse für Familien’.
Das Familienbüro im Neuen Rat-
haus ist hierbei der örtliche An-
sprechpartner. Wie finde ich ei-
nen geeigneten Kindergarten-
platz? Wo gibt es günstiges Bau-
land fürmeine Familie und mich?
Wie und wo kann ich mich als Se-
nioraktivfürdas Gemeinwohl en-
gagieren? Gibt es in Celle ein
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Dabei präsentieren sich auf Initia-
tive des AFFC alle, die sich in un-
serer Stadt den neuen drei ‚K’s’ –
Kunst, Kreativität, Kinder – ver-
schrieben haben. Experimentie-
ren, Staunen, kreatives Erleben,
Beschauliches und natürlich ganz
viel Spaß stehen hier im Mittel-
punkt. Mädchen und Jungen von
zwei bis zwölf Jahren können ent-
decken,was in ihnen steckt. Will-
kommen sind auch die Eltern. Die
‚KLEXPO’ ist keine Eintagsfliege.
Kinderkunst zum Mitmachen
wird fortan einen festen Platz im
jährlichen Veranstaltungskalen-
derderResidenzstadt einnehmen.
Bei derAnsiedlung von Unterneh-
men steht maßgeblich die Bereit-

¸

Leseblumen-Aktion: Das Celler Kunst-
museum und das Bomann-Museum 
initiierten dieses Spektakel.

Die informative
Celler Familienfibel
“Familienfreundlichkeit ist in Celle 
kein stagnierender Prozess. 
Wir haben noch viel vor: Tolle neue 
Angebote sind bereits im Werden 
und untermauern unser Ziel:
Celle – die familienfreundlichste Stadt
Deutschlands!”
Dr. h. c. Martin Biermann
Oberbürgermeister der Stadt Celle



stellung von Gewerbeflächen im
Fokus. Es gilt jedoch auch unter
den demographischen Gegeben-
heiten,vorrangig attraktive Wohn-
baugrundstücke zu interessanten
Konditionen anzubieten. 
Unter dem Motto ‚Mehr Platz für
Kinder’ werden im Rahmen der
Celler Bauland-Offensive beim
Verkauf von Grundstücken durch
die Stadt Celle Familien mit Kin-
dern besonders gefördert: Pro
Kind bekommt jede Familie 100
qm Baufläche zum halben Preis.
Gefördert werden maximal zwei
Kinder. Jede Familie bekommt für
jedes Kind einen Obstbaum ge-

schenkt. Jede Familie erhält eine
Monatskarte für die ganze Fami-
lie fürden Nahverkehr. Gefördert
werden alle Familien mit Kindern
unter 16 Jahren. Die Kinder müs-
sen im geförderten Haushalt le-
ben. Es gilt die Zahl der Kinder
zum Zeitpunkt der Kaufvertrags-
beurkundung. Einkommen oder
Trauschein derEltern spielen kei-
ne Rolle. Andere Förderungen
von Bund und Land mindern die
Verbilligung nicht. Sofern geför-
derte HäuservorAblauf von zehn
Jahren veräußert werden, muss
der Bonus zeitanteilig zurückge-
zahlt werden.
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Die Aktion wird von CeBus unter-
stützt. Die CeBus führt den öffent-
lichen Personennahverkehr in
Stadt und Landkreis Celle durch.
Sie gibt im Rahmen der Aktion
‚MehrPlatz fürKinder’fürein Jahr
einen 10-prozentigen Rabatt für
das Jahresabo ‚Celler Karte’ (Er-
wachsene) und die Schüler-Sam-
melzeitkarte.
Celle soll zu einer Region des le-
benslangen Lernens entwickelt
werden. Auf dem Weg hierhin sind
in einerKooperation fürEntwick-
lung und lebenslanges Lernen mit
Hilfe des Europäischen Sozial-
fonds (ESF) in den vergangenen
zwei Jahren die Grundstrukturen
für eine breit angelegte Fortbil-
dungsinitiative fürkleine und mitt-
lere Unternehmen (KMU) in der
Wirtschaftsregion Celle gelegt
worden. 
Durch Werbung, Netzwerkarbeit
und durch praktische unterneh-
mensorientierte Bildungsarbeit
örtlicher Bildungsträger mit Un-
ternehmen und Beschäftigten,
Vereinigungen sowie Interessens-
vertretungen ist in den Unterneh-
men ein Klima allgemeiner Öff-
nung und Zuwendung zu Fragen
des lebenslangen Lernens im Be-
ruf erzeugt worden.
Durch besondere Angebote füräl-
tere Arbeitnehmersoll dem demo-
graphischen Wandel auch in der

Arbeitswelt Rechnung getragen
werden. Die Klärung von Bil-
dungsfragen bzw. die Praxis der
Fortbildungsveranstaltungen in
Unternehmen hat dabei häufig
weitere FelderderUnternehmens-
entwicklung,wie Betriebsnachfol-
ge, Personalentwicklung, Innova-
tion, Internationalisierung und
Qualitätssicherung berührt.
Am Internationalen Tag der Fami-
lie (15. Mai) werden bundesweit
Aktionen der‚Lokalen Bündnisse
für Familien’ mit dem Thema ‚Fa-
milie und Beruf – Wir arbeiten
dran’ durchgeführt. 
Der Arbeitskreis Familienfreundli-
ches Celle lädt alle Bündnispart-
ner, Betriebe der Industrie- und
Handelskammer und der Hand-
werkskammer zu einem Jahres-
treffen unter der Überschrift ‚770
Tage Bündnisarbeit, Fachvorträ-
ge, Vorstellung der Projekte und
vieles mehr’ ein. 
Familienfreundlichkeit ist in Celle
kein stagnierender Prozess. Wir
haben noch viel vor. Neue Ange-
bote sind bereits im Werden und
untermauern unser Ziel: Celle –
die familienfreundlichste Stadt
Deutschlands! Gerd Ziegner

KONTAKT
Familienbüro im Neuen Rathaus, Celle

Tel. 05141 - 12500

www.celle.de www.affc.celle.de

Namen und Nachrichten



Familienunternehmen 85 junge
Menschen in 15 verschiedenen
Ausbildungsberufen aus, teilwei-
se mit berufsbegleitenden Studi-
engängen. In Zusammenarbeit
mit Hochschulen und IHK wird
auf eine hochwertige Ausbildung
auch außerhalb des Unterneh-
mens gesetzt. Fortbildungen für
alle Mitarbeiter garantieren den
Erhalt des hohen Standards.In
der 2004 gegründeten Ausbil-
dungsfirma ‚OTGZukunft durch
Ausbildung GmbH’erhalten jun-
ge Menschen mit weniger guten
Voraussetzungen eine Chance
auf Eingliederung in den ersten
Arbeitsmarkt. Unter realen 
Bedingungen werden Fachlage-
risten und Fachkräfte fürLogistik
ohne staatliche Zuschüsse über
den eigenen Bedarf hinaus aus-
gebildet. Die ersten Auszubilden-
den konnten nach bestandener
Prüfung alle vermittelt werden.
„Logistikfirmen aus derMetropol-
region Hamburg werden zuneh-
mend auf unsere Ausbildungsfir-
ma aufmerksam und übernehmen
gerne unsere Absolventen“, so
Personalvorstand Andreas Buß.
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IHK gratuliert

125 Jahre:

Wilhelm v. Einem, 
InhaberAnke von
Einem-Becker e.K.,
Schwarmstedt (1. Juni)

75 Jahre:

Adolf Dietz, Nachfolger
Kraftfahrzeughandel und
Reparaturen
e.K., Bardowick
(1. Mai 2007)

Jumbo-Fischer
Hamburg GmbH.,
Neu Wulmstorf (1. Juni)

25 Jahre:

Ute Roewer, med. Fußpflege;
Buchholz (17. Mai)
Manfred Schuch, Fahrrad-
und Zubehörhandel;
Artlenburg (22. Mai)
Bodo Pinnecke, Handel mit 
Sanitärartikeln; 
Celle (25. Mai)
G. Reitinger Grundstücks-
gesellschaft mbH; 
Schneverdingen (26. Mai)
Günther Heim 
Gerätebau GmbH,
Uelzen (1. Juni)
Oliver Heiser,
Beherbergungen; 
Otter (1. Juni)
Birgit Taubert, TV, HiFi,
Video; Celle (1. Juni)

… folgenden Betrieben zum Jubiläum und wünscht
ihnen für ihre weitere Tätigkeit guten Erfolg:
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Arbeitsjubiläen: Urkunden für Ihre Mitarbeiter können 
Sie unter Tel.: 04131 - 742 -128 (Bärbel Doneck) bestellen. 

www.ihk24-lueneburg.de    ¸ Dok. Nr.  8434
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570 Millionen Euro
Umsatz mit Tee & Co.

Seit 75 Jahren auf 
Kraftfahrzeuge spezialisiert

Laurens Spethmann Holding 
Aktiengesellschaft & Co. Mit 570
Mio. Euro Umsatz in 2006 blickt
der Lebensmittelhersteller Lau-
rens Spethmann Holding (LSH) auf
ein stabiles Jahr zurück. 70 Pro-
zent des Umsatzes erwirtschafte-
te das Teegeschäft. Die zur LSH
gehörende Ostfriesische Tee Ge-
sellschaft (OTG)behauptete sich
mit ihren Marken Meßmer und
Milford erneut als Marktführer
(32,9 Prozent Wert). Europaweit
beschäftigt die LSH 1.600 Mitar-
beiter.
Insbesondere durch die Expansion
in Osteuropa konnte die LSH ih-
ren Auslandsanteil im vergange-
nen Jahr um sechs Prozent stei-
gern. So stellt das Auslandsge-
schäft auch in 2007 eine der
Schwerpunkt-Aktivitäten dar.
Um sich mehr auf das Kernge-
schäft Tee zu konzentrieren, ver-
kaufte die LSH die Schneekop-
pe GmbH & Co. KGzum Jahres-
wechsel 2006/2007. Die Ge-
schäftsfelder Süßstoffe und
Riegel werden unter der Firmie-
rung NutriSun ausgebaut. 
Derzeit bildet das unabhängige

Auto Dietz GmbH Der Kfz-Meister Adolf Dietz legte mit seiner
Unternehmensgründung am 1. Mai 1932 den Grundstein für die
Auto Dietz GmbH. "Mein Großvater gründete den Betrieb in Lüneburg,
23 Jahre später (1955) verlegten wir den Sitz an den aktuellen Standort
nach Bardowick. Dort begann alles mit einer Gasolin-Tankstelle", erzählt
Firmeninhaber Olaf Dietz. Später wurde dann die schwedische Marke 
VOLVO übernommen, die damals in Deutschland kaum bekannt war, und
es wurde ein Händlervertrag für VOLVO PENTA Bootsmotoren abgeschlos-
sen. Die Zusammenarbeit mit VOLVO lief über 35 Jahre, bis es 1996 zu
Umstrukturierungen beim Fahrzeughersteller kam.
Seit 1993 leitet nun Olaf Dietz die Firma. Vor zehn Jahren schloss
sich Dietz der englischen Marke Rover an. So wurde der Bardowicker Be-
trieb zum Landroverhändler für den gesamten Raum Lüneburg. Heute be-
schäftigt die Auto Dietz GmbH zehn Mitarbeiter. Das Autohaus verkauft
neben Gebrauchtwagen Quads sowie Roller und hat sich außerdem auf die
Umrüstung von Autogas spezialisiert. ¸ www.autodietz.de

19821982

»Die Drei von der Tankstelle«: Adolf, Klaus und Olaf Dietz
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Frau und Wirtschaft – ein starkes
Team ist das Motto der 15 Nieder-
sächsischen Koordinierungsstel-
len zur betrieblichen und berufli-
chen Förderung für Frauen in Nie-
dersachsen. Mit Unternehmen im
Verbund arbeiten sie daran,weib-
liche Fachkräfte zu binden und
zu gewinnen. Dabei stehen 
Elternzeit, Berufsrückkehr und 
eine familienorientierte Personal-
politik im Vordergrund. 
In Lüneburg und Uelzen bietet die
Koordinierungsstelle Frau &
Wirtschaft Unterstützung aus ei-
nerHand an. Beratung zum Wie-
dereinstieg, Coaching zur Beruf-
lichen Weiterentwicklung, ein
Fort- und Weiterbildungspro-
gramm, damit Kenntnisse auf
dem aktuellen Stand bleiben. „Je
früher in der Elternzeit zu uns
Kontakt aufgenommen wird,
desto effektiver können wir han-
deln“, so Brigitte Kaminski,
Leiterin der Koordinierungsstel-
le Lüneburg. Sie und ihre Lei-
tungskollegin in Uelzen, Andrea 
Zobel, sind die Ansprechpartne-
rinnen, die auch über den Per-
sonalpool der Koordinierungs-
stelle Kontakte zu Betrieben 
vermitteln.
Den überbetrieblichen Verbund
Frau & Wirtschaft e.V. (ÜBV)
hat die Koordinierungsstelle Lü-
neburg-Uelzen 2003mit privaten
und öffentlichen Arbeitgebern 
gegründet. Die aktuell 34Mitglie-
der wollen das Potenzial ihrer
weiblichen Fachkräfte besser
nutzen und setzen sich für eine
Vereinbarkeit von Familie und
Arbeitswelt ein. 
Folgende Angebote macht die
Koordinierungsstelle Frau &
Wirtschaft Unternehmen in der
Region: Kontakthalteprogramme
fürBeschäftigte in derElternzeit,
Organisation von Fort- und Wei-
terbildung und Personalvermitt-
lung aus dem Personalpool. Aus

dem Pool können zum Beispiel
Vertretungen für die Elternzeit
organisiert werden.
Der Trägerverein der Koordinie-
rungsstelle feffa e.V. hat 2006 sein
Angebot fürUnternehmen erwei-
tert. Das Modellprojekt 'Famili-
enservice für Eltern und Betrie-
be' in Lüneburg wurde eingerich-
tet. Besonderer Schwerpunkt ist
die betrieblich unterstützte Kin-
derbetreuung, ein zukünftiges
Thema werden pflegebedürftige
Angehörige sein. 
Kirsten Adomßent, Projektleite-
rin des feffa-Familienservice, hat
eine Befragung in Lüneburger
Unternehmen durchgeführt, um
den Bedarf von Firmenleitungen
einerseits und Beschäftigten an-
dererseits in der Kinderbetreu-
ung zu erfahren. Die Untersu-
chung ergab den Wunsch nach
mehr Flexibilität in den Betreu-
ungszeiten und besondere Bedar-
fe in Ferienzeiten sowie auch von
betrieblicher Seite ein großes 
Interesse an Modellen betrieblich
unterstützter Kinderbetreuung.
Noch ist das Thema neu in der
Region. 
¸ frauundwirtschaft-lg-ue.de
¸ unternehmensverbund-lg-ue.de

sind Unternehmer,Vorstandsmit-
glieder,Geschäftsführer, leitende
Mitarbeiter in Marketing- und
Vertriebsbereichen sowie bei Un-
ternehmensberatungen, Werbe-
agenturen und Marktforschungs-
unternehmen. 
Das Einzugsgebiet des Clubs geht
über die eigentliche Heideregion
noch hinaus: von der Nordheide
über Winsen/Luhe, Lauenburg
und  Boizenburg im Norden, Lü-
chow-Dannenberg im Osten,
Uelzen im Süden und Soltau im
Südwesten.
Am 22. Mai findet in der IHK in
Lüneburg eine große Startveran-
staltung mit Vorstellung des Pro-
gramms 2007 statt, zu der alle
Mitgliederund Interessierten ein-
geladen sind. 
Kontakt: Geschäftsstelle des 

Marketing-Clubs

Tel: 04131 – 20 84 10

¸ www.marketingverband.de

Mitte März wurde in Lüneburg der
Marketing-Club Lüneburger Hei-
de e.V. gegründet. Es ist der65-ste
regionale Marketing-Club in
Deutschland unterdem Dach des
Deutschen Marketing-Verbands,
der ca. 13.000 Mitglieder zählt.
Zum Präsidenten wurde Günther
Strube, Geschäftsführender Ge-
sellschafterderSeminaris-Hotel-
gruppe, gewählt.
Berufliche Weiterbildung zählt zu
den Hauptaufgaben des Clubs. In
Vorträgen,Diskussionen,Semina-
ren und Fachgesprächen mit
kompetenten Kollegen sollen
Kenntnisse vertieft und Horizon-
te erweitert werden. Auch Firmen-
besichtigungen stehen auf dem
Programm. Im Vordergrund steht
immer der anspruchsvolle Erfah-
rungsaustausch untereinander. 
Der Verein versteht sich als ein re-
gionales Netzwerk der Marke-
tingverantwortlichen. Mitglieder

Unterstützung 
für Betriebe

Marketing-Club 
Lüneburger Heide 
Präsident: Günther

Strube, Gf. Vorstand:

Sascha-Juliot Köhler,

Vizepräsidenten: Rolf

Düngefeld, Angela

Karst, Nils Lang, Prof.

Dr. Jürgen Lürssen

Marketing-Club
gegründet
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Namen und Nachrichten
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Tourismustag 150 niedersächsi-
sche Touristiker trafen sich auf 
der Ostfriesischen Insel Norder-
ney zum 12. Tourismustag (19. bis
20. April). 
Der Wille zur Kooperation, eine
arbeitsfähige Organisationsstruk-
tur trotz vieler Beteiligter und ei-
ne den Aufgaben entsprechende
Finanzierung – diese drei Fakto-
ren sind verantwortlich fürein er-
folgreiches touristisches Marke-
ting. Dies machten die drei aus-
ländischen Tourismusexperten
Bruno Bedholm (Dänemark),
Philippe Choukroun (Frank-
reich) und Christian Schützinger
(Österreich)auf Norderney deut-
lich. Unter der Moderation von
Prof. Dr. Edgar Kreilkamp stell-
ten sie dabei ihre Kooperations-
modelle vor. 
Die Bedeutung des Tourismus
wird offensichtlich in den vorge-
stellten Gebieten höher einge-
schätzt als in den niedersächsi-
schen Regionen. Ein Umstand,
auf den auch derVorsitzende des
Tourismusverbandes Nieder-
sachsen, Sven Ambrosy, hinge-
wiesen hatte: „DerTourismus mit
ca. 280.000 Beschäftigten, eine
dergrößten Branchen in Nieder-
sachsen, muss selbstbewusster
auftreten! Ermuss bei Politikund
Verwaltung ein seinerwirtschaft-
lichen Bedeutung entsprechen-
des Gewicht erhalten!“
Viel könne auf diesem Gebiet noch
verbessert werden,müsse verbes-
sert werden, wenn die nieder-
sächsischen Standorte im Wett-
bewerb der Destinationen auch
zukünftig erfolgreich sein woll-
ten, erklärte Martin Exner, Fe-
derführer fürden Bereich Touris-
mus beim NIHK für die Veran-
stalter am Ende derTagung.
“Der Tourismustag konnte hier-
für nur Hilfestellung geben und
ein Zeichen setzen. Die Umset-
zung muss jetzt durch die Touri-
stiker vor Ort erfolgen.“

1 | An welchen Erfolg erinnern Sie sich gern?
An jedes Gespräch, dass ein Ergebnis hat. 

2 | Was treibt Sie an?
Die Neugier und der Spaß an Veränderung.

3 | Was sagen Ihre Mitarbeiter über Sie? 
Mischer? Der mischt alles auf.

4 | ... und Sie über Ihre Mitarbeiter? 
Ein tolles Team, kreativ und ich kann mich auf das Team verlassen,
das ist mir ganz wichtig.

5 | Was schätzen Sie an Ihrem Standort? 
Die Verbindung von Stadt- und Landleben, das bedeutet einerseits viele 
Möglichkeiten zu haben etwas zu unternehmen und gleichzeitig auch die Ruhe 
und Beschaulichkeit schnell zu finden.

6 | ... und was nicht? 
Die Landstraße zwischen Celle und Peine.

7 | Wären Sie Kanzler, was würden Sie sofort ändern? 
Ich würde eine Autobahn zwischen Celle und Peine bauen.

8 | Wo hätten Sie gern einen Zweitwohnsitz? 
Derzeit nirgends, ich reise gern und möchte viele verschiedene Plätze 
auf derWelt kennen lernen.

9 | Wenn Sie noch einmal 17 wären, würden Sie ... 
...keinen Ohrring tragen.

10 | Was ist für Sie eine Versuchung?
Eine große Tüte Gummibärchen.

11 | Was bringt Ihnen die meiste Lebensfreude? 
Zeit mit meiner Frau.

Elf Fragen an: Norbert Mischer (44)
Verwaltungsdirektor und Geschäftsführer Allgemeines Krankenhaus Celle, 

Klinikum Peine, St. Josef-Stift Celle, Berta-Klinik Hannover, Hospiz-Haus und 
AKH Ambulant; im Unternehmen und in der Geschäftsführung seit 2000

Mitarbeiterzahl ca. 2600 

Wahlspruch: »Wachsen statt Weichen«

Impuls für
Umsetzung
vor Ort

Norbert Mischer (l.) nahm 2005 aus den Händen von Bundeswirtschaftsminister Wolfgang Clement
die Auszeichnung der Hertie-Stiftung zum 'audit berufundfamilie' entgegen.
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Die CLAGE GmbH hat in
den letzten 15 Jahren
innovative Akzente im
Bereich der dezentra-
len Warmwasserver-
sorgung gesetzt und
gehört inzwischen zu
den führenden deut-
schen Herstellern von
Elektro-Durchlauferhit-
zern. Mit einem klaren
Bekenntnis zum Lü-
neburger Firmensitz
hat die Familie Gerdes nun in die Erweite-
rung und den Neubau der Produktions- und
Verwaltungsgebäude investiert. 
Das Firmengelände, in dem der Firmengrün-
der Claus-Holmer Gerdes und seine Ehefrau
Ulla in den 60-erJahren mit dem Verkauf von
Durchlauferhitzern begonnen haben, ist nach
dem Umbau nicht wieder zu erkennen. Nach
anderthalb Jahren Bauzeit bei laufendem Ge-
schäftsbetrieb sind die neuen Firmengebäu-
de nach dem Konzept des Architekturbüros
Braunholz nun fertig gestellt – eine logistische

Meisterleistung, die
sich im Ergebnis sehen
lassen kann. 
„Im Mittelpunkt steht
die Produktionsfläche
für Durchlauferhitzer,
wir wollen unsere
Qualitätsarbeit sicht-
bar machen“, sagt Ge-
schäftsführerJörg Ger-
des. Damit wolle man
bewusst ein Zeichen
gegen die Produkti-

onsverlagerungen ins Ausland setzen. „Nach
Abschluss der Bauarbeiten sind nun alle Un-
ternehmensbereiche in einem Gebäudekom-
plex zusammengefasst, das ermöglicht uns
optimale Betriebsabläufe“, so sein BruderJoa-
chim Gerdes weiter. Jetzt garantieren kurze
Wege zwischen den Unternehmensbereichen
den 120 Mitarbeitern eine teamorientierte
Arbeitsweise. Das Familienunternehmen in-
vestierte insgesamt ca. 3,5 Mio. Euro und hat
im vergangenen Jahrüber30 neue Arbeitsplät-
ze in Lüneburg geschaffen. ¸ www.clage.de

Expansion mit
Durchlauferhitzern

Zeichen gesetzt: Jörg und Joachim Gerdes,

Geschaftsführende Gesellschafter

12. Benefiz-Golfturnier der IHK

Der Golfclub Gifhorn e.V. 
ist Gastgeber des 
12. Benefiz-Golfturniers 
der IHK 

Am 13. Juli 2007 ist es wieder so weit: Die IHK ruft alle Unternehmerinnen und 
Unternehmer sowie Golf spielende Mitarbeiter aus den IHK-zugehörigen Unternehmen
zur Teilnahme am diesjährigen Benefiz-Golfturnier auf. Der Kanonenstart wird 
um 13.00 Uhr erfolgen. In diesem Jahr ist der Golfclub Gifhorn gastgebender Club. 
Der Erlös der Veranstaltung wird wie immer einem guten Zweck zugeführt.
Weitere Informationen: Isabelle Wessel Tel. (04131) 742 - 112
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Schwerpunkt

Bewegu
Ein moderates 

Ausdauertraining 
ist hinsichtlich 

der positiven 
Auswirkungen 

auf Stoffwechsel
und Herz-Kreis-
laufsystem die 

allererste Wahl. 
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Wir essen falsch und viel zu viel
und bewegen uns garnicht bis viel
zu wenig. Diese Kombination ist
genau so verlockend wie fatal.
Mittlerweile stellt ein derartiger
Lebensstil, sofern man überhaupt
von Stil sprechen kann, eine Ge-
fahr für Leib, Leben und öffentli-
che Kassen dar, die man so bisher
nicht kannte.
Dabei könnte alles sehr einfach
sein: Weniger essen spart Geld
und Bewegung muss nicht unbe-
dingt etwas kosten. Doch es be-
darf einerLebensstiländerung und

fenbar Menschen, die sich im Be-
rufsalltag körperlich betätigen. Im
Baugewerbe gab es die wenigsten
psychisch Kranken. Allerdings be-
legen unterschiedliche Studien,
dass ein Bewegungsprogramm,
das in der Freizeit durchgeführt
wird,weitaus bessere gesundheit-
liche Auswirkungen hat, als ver-
gleichbare Bewegungen innerhalb
der Berufsausübung. 
Der Psyche wird man sich in Zu-
kunft vermutlich immer stärker
widmen müssen. Eine Studie im
Auftrag der Europäischen Kom-
mission ergab Ende 2006,dass 39
Prozent der befragten Deutschen
ihre Arbeit als zu belastend emp-
finden. So positiv der geringste
Krankenstand, der je verzeichnet
wurde, derzeit auch erscheinen
mag. Keiner mag abzuschätzen,
wie sich Arbeitnehmer innerlich
fühlen, wenn die Angst vor dem
Verlust des Arbeitsplatzes so groß
ist, dass man trotz möglicher gra-
vierendergesundheitlicherProble-

die findet bekanntlich nicht im
Bauch oder den Beinen, sondern
im Kopf statt. Dass es höchste Zeit
ist, den auch Ziel gerichtet einzu-
setzen, zeigen Dinge wie die epi-
demieartige Ausbreitung des Me-
tabolischen Syndroms, das heißt:
Der Stoffwechsel gerät völlig aus
derBahn,Herz-/Kreislauferkran-
kungen wie Herzinfarkt, Schlag-
anfall oderArterienverkalkung als
Todesursache NummerEins oder
zunehmende Schäden am Bewe-
gungsapparat durch ein enormes
Übergewicht. Sie stehen eng mit
einem Zuviel an Kalorien und ei-
nem Zuwenig an Bewegung in
Verbindung. Und als ob das alles
nicht genug sei, hat die Techniker
Krankenkasse in einer Studie an
ihren Versicherten, die als reprä-
sentativ gilt, eine Zunahme der
psychischen Erkrankungen von
70 Prozent in den letzten zehn
Jahren festgestellt. Wenig anfällig
für diese Erkrankungen sind of-

me ihm nicht fernbleibt. Nach Er-
kenntnissen der Techniker Kran-
kenkasse ist die depressive Episo-
de am verbreitetsten. Sie belegt
nach derVolkskrankheit Rücken-
schmerzen mittlerweile Platz 2 bei
den Krankschreibungen. Aber
auch andere psychische Krank-
heiten wie Persönlichkeitsstörun-
gen,Burn-Out-Syndrome,Schizo-
phrenie und Angststörungen neh-
men seit Jahren immer weiter zu.

Weitere traurige Fakten sind Rea-
lität: Bei den Übergewichtigen ist
Deutschland der unrühmliche
Europameister. Sowohl in derDa-
men- als auch in der Herrenklas-
se. Rund drei Viertel der Männer
und zwei Drittel der Frauen sind
zu dick oder adipös. Auch bei
mehr als der Hälfte der Kinder ist
das altersgemäße Gewicht deut-
lich überhöht oderwerden moto-
rische Defizite festgestellt. DerBe-
griff ‚Altersdiabetes’ wird ad ab-
surdum geführt, wenn bereits bei
Kindern die Bauchspeicheldrüse
deshalb ihren Dienst hinsichtlich
derInsulinregulation einstellt,weil
sie durch permanente Fehlernäh-
rung und Bewegungsmangel re-
gelrecht verschlissen ist.
Der Aufruf zu richtigerErnährung
und mehrBewegung erfolgt durch
viele Institutionen und Politiker
und dient Unternehmen mittler-
weile sogar als Werbe- und Mar-
ketingstrategie.

Mit den Auswirkungen eines Ziel
gerichteten Bewegungstrainings
auf Körper und Geist beschäftigt
sich Professor Gerhard Uhlen-
bruck seit 50 Jahren. Der Medizi-
nerund frühere Leiterdes Instituts
für Immunbiologie der Universi-
tätsklinik Köln befasst sich, so-
wohl mit derVor- als auch Nach-
sorge. „Heute wissen wir, dass
Fett- und Muskelgewebe viel mehr
können, als bislang angenommen
wurde. Das kann sowohl gut, als
auch schlecht sein. Das viszerale
Fett, also das im Bereich der Ein-
geweide, ist endokrinologisch ak-
tiv.“ Uhlenbruck betont, dass da-
durch Botenstoffe gebildet wer-
den, die entzündliche Vorgänge
auslösen oderverstärken können.
Aus diesem Grund werde heute
auch derBauchumfang gemessen
und nicht mehr der Body Mass
Indexbestimmt,derAussagen über
die Fettverteilung des gesamten
Körpers zuließe. Übergewicht sei
damit als Krankheit einzustufen.

Auch für den Bereich der Muskula-
tur gebe es neue Erkenntnisse.
„Ein untrainierter Muskel erfüllt
in derTat nurmechanische Aufga-
ben. Aber ein trainierter ist eben-
falls endokrinologisch aktiv. Er
sendet zum Beispiel Interleukin
6, einen Botenstoff aus, der posi-
tive, gesundmachende Wirkung
hat.“Die positiven Auswirkungen
eines geeigneten und individuell
unterschiedlichen Bewegungstrai-
nings seien,so Uhlenbruck,durch
zahlreiche Studien hinlänglich be-
wiesen. Ein moderates Ausdauer-
training sei insbesondere hinsicht-
lich der positiven Auswirkungen
auf Stoffwechsel und Herz-Kreis-
laufsystem die allererste Wahl.
Wichtig sei, dass die Intensität
richtig gewählt werde. Der alte
Spruch ‚Laufen ohne zu schnau-
fen’besitze immernoch volle Gül-
tigkeit. Dies gelte sowohl in der
Prävention und Rehabilitation für
Herz-Kreislauferkrankungen,

Schwerpunkt
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Gesundheit, 
ausgewogene 
Ernährung und
Bewegung sind
unzertrennlich.
Wissenschaft und
Praxis liefern 
immer mehr 
Beispiele und 
Beweise für die
Heilkraft
der Bewegung.
von Ralf Meutgens

Bei den 
Übergewichtigen 
ist Deutschland
der unrühmliche 
Europameister. 
Sowohl in der 
Damen- als auch in 
der Herrenklasse.

¸
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als auch fürTumorerkrankungen.
„Im Bereich der Krebsnachsorge
sind die Erwartungen sogarüber-
troffen worden“, berichtet Uhlen-
bruck,dermaßgeblich im Landes-
sportbund Nordrhein-Westfalen
diese Nachsorge initiiert und kon-
zeptioniert hat.
Vor der Aufnahme eines Bewe-
gungstrainings, besonders nach
langerAbstinenz, rät Uhlenbruck
dringend zu einer ärztlichen Un-
tersuchung. „Wenn die Zähne
nicht in Ordnung sind, muss erst
derZahnarzt und dann der Inter-
nist aufgesucht werden.“

In jedem Fall gibt erzu bedenken,
dass „auch der Kopf stimmen
muss“. Eine Lebensstiländerung,
die langfristig Bestand haben soll,
setze voraus, dass sie nicht unter
Zwang erfolgt. Sie müsse sich
vielmehr am Lustprinzip anleh-
nen und locker und mit Freude
empfunden werden. Ein stim-
mungsaufhellender Effekt käme
dann von selbst. Eine Gruppe
könnte für zusätzliche Motivati-
on sorgen und manche „bei der
Stange halten“.
Auch Fasten wirke anti-entzünd-
lich. Es gehe in ersterLinie darum,
überflüssige Kalorien zu verbren-
nen. Das könne durch ein mode-
rates Ausdauertraining gesche-
hen, aber auch durch eine Kalo-
rienreduktion. Über diese ‚caloric
restriction’, wie es in den USA
heißt,wird Uhlenbruck in diesem
Jahr im Rahmen einer Gastpro-
fessur in verschiedenen Städten
der USA referieren.
Für Bewegung und Fasten gelte
„Mach’ es richtig. Beides darf
nicht übertrieben werden.“ Was
im Übrigen auch grundsätzlich für
die Ernährung gelte. Ausgewogen
und vollwertig sollte sie sein. Sonst
könnte es so sein,wie Uhlenbruck,
der Verfasser von zahlreichen
Aphorismen,einst anmerkte: „Zu-
erst viel Biervom Fass – dann ein
Fass vom vielen Bier.“

Schwerpunkt
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Eine Änderung des
Lebensstils mit 
Bestand – nie unter
Zwang! Vorbild

Mancher Gang in
ein Fitness-Studio

erübrigt sich, wenn
im Berufsalltag alle

Bewegungsmöglich-
keiten genutzt wer-

den, zum Beispiel
Treppen steigen

statt Aufzug fahren.
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Im Eigeninteresse und im Interes-
se ihrer Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitersollten Führungskräf-
te gesundheitsbewusst handeln.
Führungskräfte sollten ihre Vor-
bildfunktion nutzen,nicht nurim
Sinne derIntensität und des Um-
fangs der Arbeit. Es kommt auf
das richtige Verhältnis von Be-
und Entlastung an. Letzteres
kommt offenbarzu kurz,wie ver-
schiedene Umfragen vermuten
lassen. Die bereits erwähnte Un-
tersuchung im Auftrag der Euro-
päischen Kommission ergab,
dass 55 Prozent aller befragten
Manager angaben, Probleme mit
Stress zu haben. Eine Umfrage
der Techniker Krankenkasse er-

gab, dass fast die Hälfte der Ar-
beitnehmer über Stress klagten.
Als belastende Faktoren nannten
die Beschäftigten vor allem
schlechten Informationsfluss
und mangelndes Feedbackdurch
Vorgesetzte. Vielleicht führt de-
ren Stress zum Stress der Mitar-
beiter,weil keine Zeit mehrfürei-
ne Kommunikation bleibt? 
Ein Hierarchie übergreifendes Be-
triebssport- oder -entspannungs-
angebot für alle Beteiligten kann
hier schnell zu einer Verbesse-
rung der Situation führen. Aber
auch alltägliche Bewegungen
sollten selbstverständlich sein.
Ein Zauberwort heißt Treppe.
Wer sowohl zu Hause für einen
Aufzug zahlt, als auch in einem
Fitness-Studio fürein künstliches
Treppensteigegerät kann Geld
sparen. Im Übrigen fällt eine
Kommunikation beim Treppen-
steigen viel leichter, als bei einer
Aufzugfahrt. Auch eine aktive
Mittagspause, in der eine leichte
Mahlzeit vor einem Spaziergang

ist das beste Mittel, Stress abzu-
bauen und gleichzeitig stressre-
sistenter zu werden. Besonders
geeignet sind Sportarten wie
Schwimmen, Laufen oder Nor-
dic Walking, bei denen man re-
gelrecht abschalten kann. Mann-
schaftssportarten oder Radfah-
ren im Verkehr bergen selbst
Stresspotenzial. Dabei kommt
der moderaten Belastung beson-
dere Bedeutung zu.
Manager übernehmen oft ihr Be-
lastungsempfinden aus dem Be-
rufsalltag nahtlos mit in den Sport.
Eine Tennisstunde wird zum Bei-
spiel gehetzt erreicht und es bleibt
keine Zeit für das wichtige Auf-
wärmen. Und wenn die Jogging-

Schwerpunkt

Systhemische
Laser- Biosignaltherapie

bei z.B.:
• Gelenk- und Weichteilrheumatismus
• Sehnenscheidenentzündungen (auch mit 

Beugehemmung durch ev. Knötchenbildung)
• Schleimbeutelentzündungen über Gelenken

und Sehnen
• Schmerzen und Bewegungseinschränkungen nach

Operationen an Knochen, Gelenken, Sehnen und
Muskeln

• Arthrose • Osteoporose
• schmerzhaftem „Tennisellenbogen“
• Schulterschmerzen
• akuten Verletzungen: schweren Verstauchungen,

Zerrungen, Prellungen mit Blutergüssen
• Schmerzen nach Amputationen
• Rückenschmerzen, Carpaltunnelsyndrom,

Fersensporn
• Narbenschmerzen

PD Dr. med. R. Jahn
FÄ für Chirurgie/Unfallchirurgie

Telefon: 0 41 81 / 92 31 30
Hamburger Straße 30 • 21244 Buchholz

Termine nach Vereinbarung · priv. Liquid.

Bewegung in Beruf 
und Alltag

eingenommen wird, kann Wun-
der vollbringen. Frische Luft
empfiehlt sich, je nach Lage des
Büros, auch beim Telefonieren.
So genanntes ‚Stehlefonieren’am
geöffneten Fenster tut jedem gut. 
Ein moderates Ausdauertraining

runde nicht richtig weh tut, wird
sie als nutzlos empfunden. Das
Motto ‚Viel hilft viel’ muss ersatz-
los gestrichen werden und durch
,Weniger ist mehr’ersetzt werden,
damit derSport nicht mehrScha-
den als Nutzen anrichtet.

Führungskräfte
stehen an der 
Spitze. Sie sollten
auch an der Spitze
der betrieblichen 
Gesundheits-
bewegung stehen.



Gesundheitsmanagement im Unternehmen

Eine nicht 
delegierbare 
Aufgabe?

INTERVIEW

»Unsere Wirtschaft« im Gespräch mit Dirk Kolo, Geschäftsbereichsleiter

der UnternehmerHaus AG in Duisburg, eine Dienstleistungstochter eines der

größten mittelständisch geprägten Arbeitgeberverbände im Industriegebiet

Rhein/Ruhr mit über 750 Unternehmen. 

Kolo ist Diplom-Ökonom, Pädagoge und Personalentwickler. 
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UW: Der allgemeine Trend in Ge-
sellschaft und Politikund die öko-
nomische Entwicklung verlangen
eine deutlich höhere Sensibilität
zur eigenen Gesundheitserhal-
tung. Ist dieserTrend auch in den
Unternehmen in dertäglichen be-
trieblichen Praxis zu erkennen?
Kolo:Aufgrund unsererErfahrun-
gen kann man dies zunächst ein-
mal grundsätzlich mit Ja beant-
worten, verlangt aber nach einer
genaueren Betrachtung. Die öko-
nomischen Veränderungen der
letzten Jahre schaffen zum Bei-
spiel durch die aktuelle Gesund-
heitsreform ordnungspolitische
Rahmenbedingungen,welche den
Handlungsspielraum für den ein-
zelnen Menschen grundsätzlich
neu bestimmen. Die humanen
Ressourcen in den Unternehmen,
also die Mitarbeiter, stehen natür-
lich wie alle Menschen in der
Pflicht, sich mit diesen neuen Be-
dingungen zu arrangieren. Aber
das ist die eigene Ausrichtung des
Handelns aufgrund vorgegebener
Bedingungen und bedeutet noch
lange nicht, dass sich daraus logi-
sche Folgerungen, bezogen auf
das eigene Gesundheitsverhalten,
ergeben. Allein die Tatsache, dass
75 Prozent der Männer in der
Bundesrepublik übergewichtig
sind,zeigt, dass – um es salopp zu
sagen – schlankere Geldbeutel

nicht sofort zu ein einem gesund-
heitsbewussten Leben führen.
Unternehmen stehen in derabso-
luten Pflicht, gesundheitsfördern-
de Maßnahmen, ja sogareine Ge-
sundheitskultur, zu schaffen.
Schon allein deshalb,weil in Zei-
ten einersehrspezifischen demo-

graphischen Entwicklung ein
Fachkräftemangel in einem Aus-
maß zu befürchten ist, wie er in
den letzten 40 Jahren unbekannt
war.
UW: Stehen Führungskräfte in ei-
ner besonderen Verantwortung?
Kolo: Führungskräften kommt in
diesem Kontext eine ganz beson-
dere Rolle zu, da sie maßgeblich
an der Entwicklung ihrer Mitar-
beiterunmittelbaren Einfluss ha-
ben und entscheidende Impulse
zum Verhalten von Mitarbeitern
ausüben können. Dieses gilt auch
für Impulse zur Steigerung des
physischen und auch psychi-
schen Vermögens,was sich in ei-
ner weiteren Betrachtung eben
als Gesundheitsmanagement be-
zeichnen lässt.
UW: Mit welchen Mitteln können

Wir haben bereits zahlreiche Un-
ternehmen zur Einführung eines
solchen Managements beraten
und immer kristallisierte sich he-
raus, dass es nureine glaubwürdi-
ge Implementierung gibt, wenn
drei Gesichtspunkte erfüllt sind:
Das Gesundheitsthema muss in-
tegralerBestandteil des Unterneh-
mensleitbildes sein. 
Es muss einen operativen Nähr-
boden in einem ganzheitlich an-
gelegten Personalentwicklungs-
konzept finden. Die Führungs-
kräfte müssen es als absolut wich-
tiges und unternehmensrelevantes
Thema erkennen und zwar für
sich selbst und auch für die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter.
UW: Wie kann das von den Füh-
rungskräften operativ umgesetzt
werden?

Führungskräfte diesen Ansprü-
chen gerecht werden? 
Kolo: Allein durch Bereitstellung
eines Fitness-Raums oder ande-
ren infrastrukturellen Angeboten
ist zumindest nach unseren Er-
fahrungen noch kein Gesund-
heitsmanagement implementiert.

Kolo: Gesundheitsmanagement
muss einerseits ein Bestandteil ei-
nes Personalentwicklungskon-
zeptes sein und andererseits auch
als nicht delegierbare Führungs-
aufgabe von der einzelnen Füh-
rungskraft vorgelebt werden.
Wenn diese Prämissen erfüllt sind,
kann ein operative Umsetzung
schon fast klassisch erfolgen, so
wie sie im Managementlehrbuch
geschildert wird.
UW: Beschreiben Sie bitte eine
derartige Vorgehensweise.
Kolo: In den meisten Unterneh-
men werden Zielvereinbarungsge-
spräche für das nächste Jahr ge-
führt. Die dienen in erster Linie
dazu,wirtschaftliche Vorgaben auf
den einzelnen Mitarbeiter in sei-
nem Aufgabengebiet herunter zu
brechen. Was in vielen dieser Ge-
spräche jedoch oft vernachlässigt
wird, ist dereigentliche Aspekt der
Förderung und Entwicklung des
Mitarbeiters. Wir wissen, dass in
heutigen Zeiten Entwicklung
nicht ausschließlich,vielleicht so-
gar nur marginal, monetär disku-
tiert wird. So bleibt die Frage, wo
kann Förderung anderweitig an-
setzen. Ich meine bezogen auf
meine Ausgangsthese, die Füh-
rungskräfte müssen ihre Mitarbei-
ter maßgeblich in ihrem Gesund-
heitsverhalten fördern. Dazu kön-
nen konkrete Vereinbarungen ge-
troffen werden, die dem
Mitarbeiter helfen, den Job lange
und ohne große Ausfallzeiten aus-
zuüben. In strukturierten Gesprä-
chen sind Maßnahmen zu be-
schreiben, die sowohl in der tägli-
chen Praxis als auch abseits des
Arbeitsplatzes zu leisten sind. An-
gefangen von der Bereitstellung
von ergonomischen Büromöbeln,
Maßnahmen zum Gesundheits-
schutz in Produktionsstätten,über
den gemeinsamen Besuch eines
Betriebssportkurses bis zur Ver-
einbarung eines Punkte-Bonus-
Systems, ähnlich dem der Kran-
kenkassen,aberverknüpft mit un-
ternehmerischen Incentives. 
Allerdings sollte eine Kontrolle
dergegenseitigen Vereinbarungen
auch bei diesem Thema unerläss-
lich sein.
Die Fragen stellte Ralf Meutgens

Schwerpunkt

Das Gesundheitsthema 
muss integraler Bestandteil des 
Unternehmensleitbildes sein.
Dirk Kolo
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Die heilende Kraft der Musik ist
keine Entdeckung moderner
Wissenschaft. Seit Jahrhunderten
gilt in nahezu allen menschlichen
Kulturen die Musikals Heilkraft.
Schon die Griechen in derAnti-
ke waren davon überzeugt, dass
die Musikgardie kosmische Har-
monie widerspiegele. 
Als Heilmethode wird Musikmitt-
lerweile auch von der modernen
Schulmedizin anerkannt. Bei-
spielsweise wurden im Rahmen
des bundesweit einzigartigen al-
ternativen Pflegeprojekts im Cel-
ler Allgemeinen Krankenhaus,
das in das Celler EXPO-Projekt
,KeimCelle Zukunft - Heilen im
Dialog’ eingebunden war, ganz
gezielt musiktherapeutische Er-
kenntnisse umgesetzt. Als natür-
liches Heilmittel anerkannt,wur-
de den Patientinnen und Patien-
ten neben derVerabreichung von
Heilpflanzen Entspannungsmu-
sik angeboten. Aber auch in fort-
schrittlichen Arztpraxen wird im-
mer häufiger Musik eingesetzt,
um Ängste und Stress derPatien-
ten zu reduzieren. 
Weshalb geht Musik den Men-
schen so zu Herzen?Weshalb hüllt
ein Wiegenlied ein Kind in tiefe
Geborgenheit, schenkt ihm Zu-
friedenheit und lässt es ruhig ein-
schlafen? Weshalb erweckt, er-
freut, tröstet, heilt Musik einen
traurigen, einsamen, kranken
Menschen? Woher kommt es al-
so, dass die Musikso mächtig auf
des Menschen Innerstes wirkt?
Musik weckt Emotionen, denn
derHörsinn ist starkmit dem Ge-

fühlszentrum des Gehirns ver-
bunden. Und Musik setzt sogar
körpereigene Drogen frei, d.h.
auch die Biochemie des Körpers
reagiert auf musikalische Einflüs-
se. Daher ist Musik für uns Men-
schen sowohl Prophylaxe als
auch Therapie, denn sie stärkt
ganz erheblich die Lebensenergie
und den Lebenswillen des Men-
schen. Evolutionspsychologisch
betrachtet sind wir Menschen
von der Musik nicht etwa des-
halb fasziniert,weil sie einen Vo-
gel, einen Wasserfall oder andere
natürliche Geräusche imitiert,
sondern weil sich das musikali-
sche Gehirnpotenzial passend zu
den grundlegenden Mustern der
Natur entwickelt hat. Die Men-
schen lieben Musik also deshalb,
weil sie die Rythmen des Lebens
widerspiegelt. Dabei scheint die
Wertschätzung für diese Ryth-
men integraler Bestandteil unse-
rer Psyche zu sein. 
Der Zustand des Erlebens ,großer
Musik’ ist dabei dem eines Klein-
kinds - vielleicht dem unsterbli-
chen Kleinkind in uns selbst -
sehr nahe. Unser gesamter Orga-
nismus strebt damit einer Zu-
standsform entgegen,deren Wur-
zeln weit älter sind als die unse-
res Intellekts. Das heißt derIntel-
lekt bekommt die Möglichkeit,zu
ruhen bzw. innezuhalten in sei-
nem ständigen gedanklichen,ver-
mutenden und entscheidenden
,Galoppieren’. Eine solche Ruhe-
pause erquickt abernicht nurden
Intellekt, sondern das gesamte
Nervensystem. Einem vom Den-

ken häufig ausgelösten Unglücks-
gefühl gilt es hiermit, ein gewis-
ses Maß an Glücksgefühl entge-
gensetzen zu können. Denn sind
eine Zeit lang die Zügel des Intel-
lekts dem nicht denkenden Sein
übergeben, erfährt das sehnende

Kleinkind in uns vorübergehend
Erleichterung, womit auf jeden
Fall einem höheren persönlichen
Wohlbefinden gedient ist. 
Ziehen doch in derMusik-wenn
auch nur für Augenblicke - alle
unsere geheimen Wesensregun-
gen wie ein vertrautes und doch
gleichzeitig ewig fernes Paradies
an uns vorüber. Damit vermag die
Musik uns Menschen zwar nicht
von den Widrigkeiten des Lebens
zu erlösen, aber doch immerhin
auf eine wunderschöne Art und
Weise zu trösten. Dr. Peter Mayer
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Die heilende Kraft 
der Musik

»Menschen lieben 
Musik, weil sie die
Rythmen des Lebens
widerspiegelt.«



Stillstand
unbekannt
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Bei der Firma DEDON ist man stets
in Bewegung. Mitarbeiter sagen,
Bobby fällt immer etwas Neues
ein,was dann meistens auch um-
gesetzt wird. Mit Bobby ist der
Unternehmensgründer Bobby

Dekeyser gemeint, der einem der
weltweit führenden Unterneh-
men für Luxusmöbel vorsteht.
Knapp 85 Mitarbeiter in der Lü-
neburger Zentrale und rund
3.000 Mitarbeiter weltweit, die
meisten davon als Flechtspezia-
listen auf den Philippinen,erwirt-
schaften einen Jahresumsatz von
59 Millionen Euro. 1995 erarbei-
teten fünf Mitarbeiter einen Um-
satz von rund 500.000 Euro.
‚Nicht das lange Sitzen verur-
sacht die Rückenschmerzen, son-
dern die schlechten Gedanken
beim langen Sitzen’, sagt man-
cher Physiotherapeut. „Unsere
Philosophie ist es, die eigene Ar-
beit mit dereigenen Naturin Ein-
klang zu bringen. Denn nur ein
zufriedener Mensch findet einen
bequemen Stuhl“, sagt Dekeyser.
Damit seine Mitarbeiter in Lüne-
burg im Einklang mit sich selbst
sind, gibt es ein Bewegungs- und
Entspannungsangebot, das sei-
nesgleichen sucht und zudem 
kostenfrei genutzt werden kann.
Dazu gehören eine voll ausgestat-
tete Turnhalle sowie ein Fitness-
center samt Sauna, Umkleiden
und Duschen. Handtücher, Ba-
demäntel und Dusch- und Pfle-
ge-Utensilien wie in einem Lu-
xushotel sind selbstverständlich.
Für Kurse wie Step-Aerobic,
Iron-Pump, Body-Attack, Yoga,
Zirkeltraining,Rückengymnastik
und andere kommen die Trainer
ins Haus. Ein niedergelassener
Arzt kommt aus Lüneburg, regel-
mäßig oder auch auf besondere
Anfrage. Ein Einweisungstrai-
ning an den zahlreichen Geräten
des Fitness-Centers ist obligato-
risch. Für diejenigen Mitarbeiter,
die am Hamburger Marathon

teilnehmen, hat man unlängst
zwei professionelle Laufbänder
angeschafft. Viel lieber ist man al-
lerdings an der frischen Luft ak-
tiv. Hier stehen eine Soccer-Are-

na, die auch für Tennis und Bas-
ketball geeignet ist,ein Beach-Vol-
leyballfeld und eine Boulebahn
zurVerfügung. Den Wunsch nach
einem Tennislehrer wird man in

diesem Jahr wohl auch erfüllen.
Für den stets einwandfreien Zu-
stand allerEinrichtungen sorgt ein
Hausmeister, respektvoll Facili-
ties-Manager genannt.

Schwerpunkt

Die wirtschaftliche Erfolgsstory des

Lüneburger Unternehmens DEDON

spiegelt sich auch im Gesundheits-
management wider.
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gung in derKantine ist man nicht
sicher,denn hierstehen ein Pool-
Billardtisch und der speziell an-
gefertigte Kicker für acht oder
mehr Personen.
Aus unternehmerischer Sicht
lohnt sich dieses Engagement.
Dies zeigt ein Blickauf die Kran-
ken- und Unfallstatistik bei DE-
DON. „Die Krankheitsquote bei
DEDON ist nicht zuletzt auf-
grund der hohen Arbeitszufrie-
denheit unserer Mitarbeiter und
dem regelmäßig angenommen
Sport- und Gesundheitsangebot
so gering. Das Thema ‚Work-Li-
fe-Balance’wird bei uns groß ge-
schrieben und den Mitarbeitern
auch auf Management-Ebene
vorgelebt. So ist es nicht unüblich
pünktlich nach Feierabend auch
Ex-Profikicker Bobby Dekeyser
im Tor anzufinden, wenn sich al-
le fußballbegeisterten Mitarbei-
ter in der Outdoor Soccer-Arena
oder Sporthalle zum wöchentli-
chen Match treffen“, bestätigt
Personalleiterin Nele von Bargen
die positive Statistik im Unter-
nehmen. „Unfälle haben wir nur
aufgrund von überengagierten
Blutgrätschen beim Sport zu ver-
buchen“, fügt Firmengründer
Bobby Dekeyser mit einem Au-
genzwinkern hinzu. 
Aber auch auf den Philippinen
denkt man ganzheitlich. Der ge-
meinsame Frühsport trägt zur
Auflockerung bei,eine Fabrikärz-
tin und eine Kantine, in der viel
Wert auf eine gesunde und vit-
aminreiche Ernährung gelegt
wird, sind ebenso vorhanden,wie
die Krankenversicherung für je-
den Arbeitnehmer, die kein Lan-
desstandard ist. Dies, eine Identi-
fizierung mit dem Unternehmen
DEDON und die besondere Ar-
beitsphilosophie tragen dazu bei,
dass auch hier Arbeitsausfälle
durch Krankheiten nahezu unbe-
kannt sind. Um dem Land auch
nachhaltig zu helfen und eigene
Qualitätsstandards zu sichern,
hat DEDON in Zusammenarbeit
mit dem Don-Bosco-Orden eine
Flechtschule gegründet.
Ein extrem hoher Qualitätsan-
spruch zieht sich wie ein roter
Faden durch die Unternehmens-

Und für das leibliche Wohl sorgt
die sizilianische Köchin Adriana
in der hauseigenen Kantine. Ge-
tränke und Speisen sind selbstre-
dend kostenlos. Sogarvor Bewe-

philosophie von DEDON. Wobei
der Qualität im Umgang mit den
Mitarbeitern ebenso viel Bedeu-
tung zukommt, wie der in der
Herstellung der Möbel. Eine be-
sondere Verflechtung zeigt sich
auch im Management. Hier trifft

der Begriff ‚family and friends’
wirklich zu, denn man ist entwe-
derverwandt oderseit Jahren eng
befreundet und hat sich bei DE-
DON zusammengefunden.
Und wenn einem dann doch ein-
mal die Decke auf den Kopf fällt,
kann eine betriebseigene Beson-
derheit schnell Abhilfe schaffen.
Eingerichtet wurde ein eingetra-
genes Reisebüro,um die weltwei-
ten Aktivitäten zu koordinieren.
Selbstverständlich steht es auch
den Betriebsangehörigen bei der
Wahl und Buchung des privaten
Urlaubs zur Seite. ram

 ̧www.dedon.de
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Die Krankheitsquote bei DEDON
ist nicht zuletzt aufgrund der 
hohen Arbeitszufriedenheit der
Mitarbeiter und dem regelmäßig
angenommen Sport- und Gesund-
heitsangebot so gering. 

Unfälle haben wir
nur aufgrund von
überengagierten
Blutgrätschen beim
Sport zu verbuchen
Firmengründer Bobby Dekeyser



ne wurden selten eingehalten,
Pausen der ‚Pflege’, was der Sam-
melbegriff für Schwestern und
Pfleger ist,waren wichtigerals das
Wohlergehen der Patienten. Die-

Aktives Leben mit Behinderung

Mobilität
beginnt im
Kopf

INTERVIEW

Hermann Sonderhüsken war 57 Jahre alt, als er durch einen Unfall als

Radsport-Trainer querschnittsgelähmt wurde. Der aktive Radsportler war 

damals im Bereich Presse, Öffentlichkeitsarbeit und Sportsponsoring für IBM

Deutschland in Düsseldorf tätig. Heute, 13 Jahre später, ist er als freier 

Journalist in Bild und Wort nahezu ausgebucht.

Urlaube  kennt er  nicht. Hermann
Sonderhüsken ist in ehrenamtli-
chen Engagements tätig und ak-
tivbeim Sport. Erlebt seit 1998 als
Single in einem selbst entworfe-
nen,natürlich barrierefreien Haus
und ist mit diesem Leben sehr
zufrieden. Seinen zweiten Wohn-
sitz hat er im 240 km entfernten
Familien-Haus. Mit seiner Fami-
lie hat er einen ausgesprochen
freundschaftlichen Kontakt. 
UW:Wie hat IhrdamaligerArbeit-
geber reagiert? Hätten Sie als
Rollstuhlfahrer in Ihre alte Positi-
on zurückkehren können?
Sonderhüsken: Schon in der Kli-
nik bekam ich sowohl von mei-
nem direkten und dem nächst hö-
heren Vorgesetzten als auch von
der Personalabteilung das Ange-
bot, in meiner Aufgabe weiterar-
beiten zu können. Man wollte
meinen Arbeitsplatz entsprechend
herrichten und auch eine roll-
stuhlgerechte Toilette bauen.
Nach der Rehabilitation habe ich
festgestellt,dass ich viel zu viel Zeit

für mich benötigte und sah mich
damals nicht in der Lage, meinen
Job so effektivzu machen wie vor-
her. Das wollte ich mir und der
IBM nicht antun und habe des-
halb per Fax zum 30. September
1994 gekündigt, exakt 33 Jahre
nach meinem Eintritt in die IBM
am 1. Oktober 1961.
UW: Wie wichtig war das für die
klinische Rehabilitation? Welche
Einflüsse sind in dieserPhase för-
derlich oder hinderlich?
Sonderhüsken: Das Angebot mei-
nes Arbeitsgebers hat fürmich den
guten Eindruckunterstrichen,den
ich in den 33 Jahren bei der IBM
immer von diesem Unternehmen
hatte. Mirhat das seelisch geholfen. 
Probleme in derKlinikhatten un-
terschiedliche Gründe: Ich war
aus einertotal durchorganisierten
Welt in ein absolutes Chaos gera-
ten. Gefragt waren Ja-Sager und
keine kritischen Patienten. Termi-

se wurden nicht als Kunden, son-
dern als notwendiges Übel gese-
hen. Die Kombination von In-
kompetenz, Ignoranz, Faulheit
und sogar Bösartigkeit von mehr
als derHälfte allerMitarbeiterwar
erschreckend und hat mich im-
merwieder zurückgeworfen.
UW: Wie erklären Sie sich unter-
schiedliche Ergebnisse einer Re-
habilitation und des weiteren Le-
bensverlaufs bei vergleichbaren
Behinderungen?
Sonderhüsken: Ein aktiver Kopf
bleibt aktiv, auch im Rollstuhl.
Und ein schon als Fußgänger be-
quemerMensch wird im Rollstuhl
nicht zum Aktivprotz. Er hat als
Rollstuhlfahrer aber die Möglich-
keit, seine Bequemlichkeit mit sei-
ner Behinderung zu erklären.
Man kann die Beobachtungen
weiterführen und kommt zu dem
Ergebnis, dass nicht Gesundheit
das Wichtigste ist – obwohl das

immer gesagt wird. Das Wichtig-
ste ist Zufriedenheit. Es gibt viele
Gesunde, die total unzufrieden
sind. Und viele Kranke oder ‚Be-
hinderte’, die sehr zufrieden sind.
UW: Wie realisieren Sie Ihre Mo-
bilität?
Sonderhüsken: Für mich bot sich
das Rollibike als sinnvolles Fort-
bewegungs- und gelegentlich auch
Sportgerät an. Im Vergleich zum
Rollstuhl ist man damit bei glei-

cherAnstrengung deutlich schnel-
ler als mit dem Rollstuhl unter-
wegs. Es entfällt auch das lästige
Gegensteuern bei immereinseitig
abschüssigen Wegen, man lenkt
einfach mit dem Vorspann-Bike.
Das kann bei einem Besuch oder
einerBesorgung schnell abgekup-
pelt werden,vergleichbarmit dem
Abstellen eines Fahrrades. Mit
dem Rollstuhl kann man dann
normal in ein Gasthaus,Geschäft,
Post oderBankrollen – vorausge-
setzt natürlich, dass keine Stufen
im Wege sind. Wenn man längere
Touren mit dem Rollibike fährt,
sieht man viel mehr als bei Auto-
fahrten, tut etwas für die Konditi-
on und schont Umwelt und Geld-
beutel. Ich bin in den vergangenen
drei Jahren im Tages-Durchschnitt
jeweils mehr als 20 Kilometer ge-
fahren.
UW: Wie wirkt sich das auf das
körperliche und psychische Be-
finden aus?
Sonderhüsken: Die Konsequenz
meines fast täglichen Trainings ist
eine stabile Gesundheit. Ich bin
jetzt 70 geworden und benötige
weder irgendein Medikament
noch spezielle Maßnahmen zum
Trainieren atrophierter Muskula-
tur. Lediglich einmal pro Woche
erhalte ich eine physiotherapeuti-
sche Anwendung mit anschlie-
ßendem Gerätetraining und Rü-

Nicht Gesundheit ist das Wichtigste – 
obwohl das immer gesagt wird. Das 
Wichtigste ist Zufriedenheit.
Hermann Sonderhüsken 
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Hermann Sonderhüsken im Lift-
rollstuhl bei Portraitaufnahmen
von Auftraggeber Karsten Müller.



cken-Massage. Hauptsächlich das
Training mit dem Rollibike fördert
die allgemeine Gesundheit, die
Langzeit-Ausdauer und in star-
kem Maße auch das körperliche
Wohlbefinden,aberauch die geis-
tige Frische und die Zufriedenheit.
Insgesamt erlebt man neben einer
‚guten Figur' auch ein positives Le-
bensgefühl und viel Freude an der
eigenen Leistung. Diese Lei-
stungsfähigkeit ist für Rollstuhl-
fahrer/innen von größtem Wert
und verbessert wesentlich die
Selbstständigkeit im täglichen Le-
ben. Es ist,nebenbei gesagt, sicher
auch im Interesse des Solidarsy-
stems.
UW: Was raten Sie Menschen, die
wie Sie plötzlich auf einen Roll-
stuhl angewiesen sind?
Sonderhüsken: Das Wesentliche
ist,dass man sich mit derneuen Si-
tuation abfindet. Das braucht na-
türlich seine Zeit – bei mirwaren
es etwa neun Monate. Das
schlimmste in dieserZeit war das
Selbstmitleid. Ich habe mit dem
Schicksal gehadert, wollte nicht
akzeptieren, dass es gerade mich
erwischt hatte. Denn ich habe im-
merkorrekt und ordentlich gelebt,
viele gemeinnützige Aufgaben er-
ledigt und nie bewusst etwas Un-
rechtes getan. 
Irgendwann habe ich aber ge-
merkt, dass diese destruktive Ein-
stellung viel Energie kostet, die
sinnvoller eingesetzt werden
konnte. Ich habe mich wiederder
Freude am Leben und an derAr-
beit zugewandt. Dadurch hatte ich
Erlebnisse in einer emotionalen
Tiefe,wie ich sie seit meinerKind-
heit nicht mehr kannte. 
Mein erster selbstständiger Ein-
kauf in einem Baumarkt war be-
sonders eindrucksvoll: Ich hatte
mit diesertotal simplen Besorgung
ein emotionales Erlebnis der ab-
soluten Extraklasse, hatte wieder
etwas so getan,wie vormeinerVer-
letzung. So etwas kann man sich
als nicht Betroffenernicht vorstel-
len. Und die Möglichkeit,mit mei-
nem Rollibike zum Treff der Rad-
sport-Kameraden oder die alten
Trainingsstrecken zu fahren, hat
mich zu Freudentränen gerührt.
Das Interview führte Ralf Meutgens

Seit zehn Jahren arbeitet das Uel-
zener Unternehmen an der Ver-
besserung derGesundheitssituati-
on im Betrieb. Und das in einer
Berufssparte, in derharterkörper-
licher Einsatz, Termindruck und
die Angst um den Arbeitsplatz an
derTagesordnung sind. Die Rede
ist vom Baugewerbe.
Für sein vorbildliches Gesund-
heitsmanagement erhielt das Bau-
unternehmen Willi Meyerdas von
derIKKNiedersachsen verliehene
Qualitätssiegel ‚GesunderBetrieb’
– als erstes Bauunternehmen aus

Niedersachsen überhaupt. Mit
dem Siegel darf drei Jahre lang ge-
worben werden. Es beruht auf ei-
nem bundesweit einheitlichen Be-
wertungssystem derInnungskran-
kenkassen,das ausschließlich Un-
ternehmen berücksichtigt, die
über längere Zeit ein gleich blei-
bend hohes und überprüfbares
Engagement in der betrieblichen
Gesundheitsförderung leisten. Bei
der jetzt ausgezeichneten Willi
Meyer GmbH besteht dieses En-
gagement aus Stressmanagement-
Seminaren,Rückenschulen fürdie
Beschäftigten im kaufmännischen

Bereich und im Hochbau sowie
Video- und Fotoanalysen derAr-
beitsabläufe auf Baustellen mit ei-
nerdaraus resultierenden Verbes-
serung von Bewegungsabläufen
hinsichtlich derBelastungsmuster.
Die Arbeitsplätze werden dahin-
gehend überprüft, ob sie ergono-
misch richtig ausgerichtet sind,
Grippeschutzimpfungen finden
statt und fürdie Bereiche derphy-
sischen und psychischen Situati-
on am Arbeitsplatz wurde eine
Mitarbeiterbefragung durchge-
führt. 

Ein neuerBaustein sind Rückkeh-
rergespräche durch die Führungs-
kräfte nach einerArbeitsunfähig-
keit. So kommt es zu einer konti-
nuierlichen Verbesserung von Ar-
beitsprozessen und zu einer
Einleitung von Maßnahmen, die
aus den Gesprächen resultieren.
Dies kann eine Umsetzung auf ei-
nen anderen Arbeitsplatz oderdie
Verbesserung derArbeitssituation
für ältere Mitarbeiter sein. 
„Die betriebliche Gesundheitsför-
derung lohnt sich in vielerlei Hin-
sicht: Sie hilft, den Krankenstand
zu senken und die Kosten, die Ar-
beitsunfähigkeitstage verursachen,
zu verringern. Schließlich verur-
sacht ein Ausfall wegen Krankheit
pro Mitarbeiterund Tag bis zu 300
Euro“, erläutert Johannes Grell
von der IKK Niedersachsen. Für
Deutschland gebe es ein geltendes
beschäftigungspolitisches Ziel der
EU, bis 2010 mindestens 50 Pro-
zent der 55 bis 64-jährigen in be-
ruflicherTätigkeit zu haben.
Derbetrieblichen Gesundheitsför-
derung komme hierbei ein hoher
Stellenwert zu. Die Auswertung
ca. 200 europäischer Studien ha-
be gezeigt, dass jeder investierte
Euro in Sachen Gesundheits- und
Arbeitsschutz um das 2,5- bis 5-fa-
che wieder zurückkommt. 
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In Uelzen baut man
auf Gesundheit
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Die Willi Meyer GmbH, ein über 145 Jahre altes 

Familienunternehmen, wurde für besonders gutes 

Gesundheitsmanagement ausgezeichnet.

Ausgezeichnet: Die Willi Meyer GmbH erhielt das Qualitätssiegel 
‚Gesunder Betrieb’ als erstes Bauunternehmen aus Niedersachsen 



Unsere Wirtschaft · INDUSTRIE- UND HANDELSKAMMER LÜNEBURG-WOLFSBURG · 05/200728

nahme ein wirksames Mittel 
gegen die häufigsten Zivilisati-
onserkrankungen wie Herzin-
farkt, Schlaganfall, Bluthoch-
druck und Diabetes sein kann.
Krankhafte, speziell genetisch
bedingte, Stoffwechselstörungen
können mit Fasten allein nicht
behoben werden, hier ist in je-

Eine hypokalorische Ernährung ist
in der Tierwelt eine seit langem
intensiv untersuchte Erschei-
nung. Heute ist bewiesen, dass
eine um bis 50 Prozent reduzier-
te Kalorienreduktion bei ausrei-
chender Zufuhr von Eiweißen,
Vitaminen, Mineralien und es-
senziellen Fettsäuren die Lebens-
erwartung signifikant erhöht.
Dass dies die gleiche Wirkung auf
den Menschen hat, gilt in der
Wissenschaft als sehr wahr-
scheinlich. Neue Studien bele-
gen, dass es durch Fasten zu ei-
ner Zellregeneration kommen
kann,wie man sie sonst nicht fin-
det. Allerdings sollte Fasten ge-
lernt werden und unterärztlicher
Aufsicht stattfinden.
Fest steht, dass Übergewicht ein
erheblicher gesundheitlicher Ri-
sikofaktor und eine Gewichtsab-

dem Fall eine individuelle ärztli-
che Diagnose und Therapie not-
wendig.
Fasten führt darüber hinaus zu ei-
nerÖkonomisierung des Eiweiß-
stoffwechsels. Cholesterin-, Tri-
glyzerid- und Gesamteiweißwer-
te normalisierten sich. Dies beugt
derEntstehung einerarterioskle-
rotischen Veränderung vor.
Auch das darmassoziierte Im-
munsystem wird positiv beein-
flusst. Da sich rund 70 Prozent
der immunkompetenten Zellen
in der Darmschleimhaut befin-
den, verbessert sich durch das 
Fasten auch derGesamt-Immun-
status.
Doch ist Fasten nicht gleich Fas-
ten. Die früher verordnete rigide
Form ist nicht mehr zeitgemäß.
Zum einen ist man heute nicht
mehr allein auf Erfahrungswerte

angewiesen, sondern kann den
Verlauf und Erfolg einer Fasten-
kur mit moderner medizinischer
Diagnostik steuern und messen.
Zum anderen ist es für Körper
und Geist besser,nurauf soviel an
Kalorien zu verzichten, dass die
Freude an einem leichten Bewe-
gungsprogramm bleibt. Die Re-
duzierung der Kalorien ist auf
diese Weise annähernd so groß
wie bei der klassischen Milch-
Semmel-Diät, aberman fühlt sich
wohler und aktiver. Und negati-
ve Begleitumstände wie Muskel-
abbau oder Verringerung des
Grundumsatzes werden vermie-
den.
Wenn Fasten als Initialzündung
in die richtigen Bahnen gelenkt
wird,kann man sich derpositiven
Wirkung auf Körper, Seele und
Geist kaum entziehen.  ram
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Fasten – jetzt
wieder in aller Munde

Man ist, was 
man isst – Fasten ist

mehr, als nur wenig

oder nichts zu essen.

Der Gewichtsverlust 

ist für manche jedoch 

ein willkommener

Nebeneffekt. 

Fasten ist nicht
gleich Fasten. Die
früher verordnete

rigide Form ist nicht
mehr zeitgemäß. 



Gen-Analyse

Schicksal oder 
Chance?
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Spitzenleistungen im Beruf setzen
Gesundheit, Fitness  und mentale
Stärke voraus. Wie aber schaffen es
Führungskräfte – trotz starker be-
ruflicher Anforderung – ihre maxi-
male Leistungsfähigkeit zu errei-
chen bzw. zu erhalten? 
Bewährt hat sich das so genannte „2 plus

2 und 4“-Konzept. Denn selbst bei Zeit-

knappheit, lassen sich die Empfehlungen

dieses Minimalprogramms ohne viel Auf-

wand in den normalen Alltag integrieren. 

Das Konzept besteht aus wöchentlich

zwei Einheiten Ausdauersport plus zwei

Einheiten Krafttraining und vier Tagen

gesunder Ernährung.  

• Mehr Bewegung Fakt ist, dass je-

der Zweite am Tag keine 250 Meter mehr

am Stück zurücklegt. Mehr Alltagsbewe-

gung lautet daher die Devise: Treppe stei-

gen, statt Lift zu fahren, mit dem Fahr-

rad zum Bäcker, nicht mit dem Auto usw..

Noch besser ist, Sie walken, skaten oder

joggen zweimal pro Woche 20 Minuten.

Denn Ausdauertraining verbessert die

Funktion von Muskeln, Lunge, Kreislauf

und Herz. Bereits moderate Bewegung

bewirkt rasch Erfolge. Bewegung sorgt

zudem für gute Laune, da Ihr Körper beim

Training körpereigene Glückshormone

freisetzt, die so genannten Serotonine.

Gehirnleistungen, Konzentrationsfähig-

keit und mentale Power verbessern sich

spürbar durch einen aktiveren Lebensstil. 

• Sanftes Krafttraining Weder beim

Laufen noch beim Radfahren oder Trep-

pensteigen werden die tiefer liegenden

Muskulatur am Bauch oder die kurzen

Muskeln zwischen den Wirbeln bean-

sprucht. Sie sind daher bei fast allen

Menschen zu schwach ausgebildet, was

zu Rückenschmerzen führen kann. Au-

ßerdem wirkt selbst ein sanftes Krafttrai-

ning effektiv gegen Übergewicht. Denn

Fett wird in den Muskeln verbrannt. Stär-

ken und kräftigen Sie daher systematisch

Ihre Bauch-, Rücken-, Arm- und Schul-

ternmuskeln. Mehr Muskeln bedeuten ei-

nen höheren Grundumsatz – und einen

höheren Kalorienverbrauch. Gut für die

Figur. Zweimal 20 Minuten Krafttraining

pro Woche reichen bereits. 

• GLYX-Faktor Leistungsblockaden

sind häufig Folge einer schlechten Ernäh-

rung. Einige grundlegende Empfehlun-

gen: Achten Sie mindestens viermal in

der Woche auf gesunde, vollwertige Er-

nährung. An den anderen drei Tagen

können Sie ungeniert essen wie bislang.

An diesen vier Tagen sollten Frauen nicht

mehr als 60 g Fett zu sich nehmen, Män-

ner maximal 80 Gramm. Entscheidend ist

die Art des Fettes. Lernen Sie, Fette zu un-

terscheiden und vor allem versteckte Fet-

te zu erkennen und zu vermeiden. 

Bevorzugen Sie Lebensmittel, die einen

niedrigen bis mittleren glykämischen In-

dex (GLYX) haben. Die Mittelmeerküche

mit reichlich Gemüse, Olivenöl, Meeres-

fisch und Spaghetti ist dem Herz-Kreis-

lauf-System zuträglich und sorgt zugleich

für eine konstanten Blutzuckerspiegel.

• Gezielt ent-stressen Gegen zu viel

Stress gibt es effektive Strategien, um

den Kopf frei zu bekommen. Beispiels-

weise Musik. Bestimmte Kompositionen

von Vivaldi, Händel und Corelli, die Gold-

berg-Variationen, entkrampfen den Kör-

per und entspannen den Geist. Tipp: Zie-

hen Sie sich vor einem wichtigen Meeting

kurz zurück, um mit dieser Musik Ihre gei-

stige Leistungsfähigkeit zu toppen. 

Dr. Michael Despeghel
 ̧www.despeghel-partner.de

Die so genannte prädiktive gene-
tische Diagnostik bietet bisher un-
geahnte Möglichkeiten einer prä-
ventiven Strategie, setzt aber
auch ein Höchstmaß an Verant-
wortung voraus.
Die Fortschritte in der For-
schung, hier speziell in derMole-
kularbiologie, erlauben es heute,
Aussagen über Krankheiten zu
machen, die genetisch bedingt,
abernoch nicht manifestiert sind.
So besteht die Möglichkeit, agie-
ren zu können anstatt zu einem
anderen Zeitpunkt reagieren zu
müssen. Ob die jeweilige Anlage
füreine Krankheit vorhanden ist,
lässt sich sicher erkennen. Nicht
jedoch, ob und gegebenenfalls
wie diese Krankheit sich entwi-

ckeln wird. Die Behandlungsstra-
tegie kann jedoch um ein vielfa-
ches besser sein, wenn man sich
diese frühzeitige Diagnoseform
zunutze macht. Freiwillig auf die-
se Möglichkeit zu verzichten,
heißt auch, freiwillig auf die best-
mögliche Therapie zu verzichten.
Mit dieserprädiktiven genetische
Diagnostik muss sensibel umge-
gangen werden, weil man Aussa-
gen über eine zukünftige Krank-
heit macht, die dem Patienten in
diesem Augenblick noch nicht
präsent ist. Diskutiert werden
muss auch die Frage, in welcher
Form dieses Wissen Relevanz für
arbeits- und versicherungsrecht-
liche Fragen haben darf. 
Wichtig ist, dass der Patient um-
fassend aufgeklärt wird, dass alle
Gespräche und Maßnahmen
lückenlos dokumentiert werden
und dass das gesamte Datenma-
terial streng vertraulich behan-
delt wird. ram

Schwerpunkt

Trainingsprogramm

Power und Fitness 
für den Job

BUCHTIPP
Wie alt sind Sie wirklich?
von Dr. Michael Despeghel 

Das Test- und Trainingsprogramm für

Fitness im Job – Mit großem Selbsttest

auf CD-Rom, 2007, geb., 200 Seiten,

EUR 19,80 • Haufe-Verlag



Das neue Versicherungsvermittlerrecht tritt 
am 22. Mai 2007 in Kraft. Gewerbliche Versicherungs-

vermittlung ist dann zulassungspflichtig.
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IHK-Report
Zuständig für die neuen
Gewerbeerlaubnisse und
die Führung des durch die
EU vorgeschriebenen bun-
desweiten Registers, in das
sich jederVermittlereintra-
gen lassen muss, sind auf
Wunsch der Branche die
IHKs. Neben der Zulas-
sungspflicht sind eine Rei-
he von Informations- und
Dokumentationspflichten
zu beachten, die im Haf-
tungsverhältnis des Ver-
mittlers gegenüber dem
Kunden eine gewisse Trag-
weite erlangen können.
Detailinformationen zu
den neuen Vorschriften fin-
den Sie im Internet-Ange-
bot der IHK. 
Die Anträge für die ver-
schiedenen Zulassungs-
möglichkeiten fürVersiche-
rungsvermittler stehen seit
Ende April im Formular-
Center der IHK zur Verfü-
gung, können aber auch

(Versicherungsvermittler) oder § 34 e GewO
(Versicherungsberater). Der Antrag muss bei
derIHKLüneburg-Wolfsburg eingereicht wer-
den. Um die Bearbeitung zu beschleunigen, ist
es sinnvoll, den Antrag vollständig mit allen
notwendigen Anlagen abzugeben. Was zusätz-
lich zum Antrag eingereicht werden muss, ist
den Antragsunterlagen zu entnehmen. Insbe-
sondere müssen ein Auszug aus dem Gewer-
bezentralregister und ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis jeweils ‚zur Vorlage bei einer
Behörde’bei derWohnsitzgemeinde beantragt
werden. Diese werden der IHK dann von den
entsprechenden Bundesregistern direkt zuge-
stellt. Genaue Hinweise zum Antragsverfahren
finden Sie unterwww.ihk24-lueneburg.de/vvr
oder können auch unter der Telefonnummer
04131- 742-428 abgefragt werden. Im Zweifels-
fall ist derAnruf bei der IHK sinnvoll, da un-
sere IHK in einigen Fällen (z.B. Vorhanden-
sein einer Erlaubnis nach § 34 c oder einer
Bankerlaubnis)Prüfvereinfachungen ermögli-
chen kann.
Versicherungsberater, die vor dem 22. Mai
bereits selbstständig waren, können ihre 
Erlaubnis nach dem Rechtsberatungsgesetz
gegen eine neue Erlaubnis nach § 34 e 
GewO umtauschen. 
Die Registrierung kann gemeinsam mit der
Erlaubnis bei der IHKbeantragt werden. Die
Erlaubnis kostet voraussichtlich 240 Euro,
die Registereintragung zusätzliche 25 Euro.

Anträge von Versicherungsvermittlern nehmen in der IHK Bianca Hagen, Sven Heitmann

und Jens Gareth Röpstorf (im Bild links) entgegen.

unter der Telefonnummer 04131 - 742-428
oder direkt im Service-Center der IHK abge-
rufen werden. 
Ausschließlichkeitsvermittler und ‚unechte’
Mehrfachagenten können sich nach § 34 d,
Abs. 4 GewO durch ihrVersicherungsunter-
nehmen zum Register melden lassen. Eine
Gewerbeerlaubnis und eine besondere Bean-
tragung der Registereintragung sind dann
nicht erforderlich. Das Versicherungsunter-
nehmen übernimmt durch die Meldung zum
Register automatisch die uneingeschränkte
Haftung für den Vermittler und steht für
dessen persönliche Zuverlässigkeit und Qua-
lifikation gerade. Insofern ist die Eintragung
ein freiwilliger Akt des Unternehmens, der
nicht vorgenommen werden muss. Der Ver-
mittler muss hierfür sein Einverständnis 
erklären und kann freiwillig auch eine 
Registereintragung direkt über die IHK mit 
einer eigenen Gewerbeerlaubnis erwirken.
Dadurch gestaltet er seine Zulassung unab-
hängig vom Agenturvertrag, was ihn unter-
nehmerisch flexibler macht.
Bei der vereinfachten Registrierung als ‚ge-
bundener’Vermittlerübernimmt in derRegel
das Versicherungsunternehmen die Gebühr
von 25 Euro, kann die Summe aberdem Ver-
mittler in Rechnung stellen.
Echte Mehrfachagenten,Versicherungsmakler
und Versicherungsberaterbenötigen zwingend
eine Gewerbeerlaubnis nach § 34 d, Abs. 1

Produktakzessorische Ver-
mittler vermitteln neben 
einem anderen Gewerbe
Versicherungen, die das
Hauptprodukt ergänzen
und aufwerten. Die Versi-
cherungsvermittlung ist 
also Nebensache und im-
mer auf ein anderes Pro-
dukt bezogen.
Bagatellvermittlungen (sog.
Annexvermittlungen) sind
erlaubnis- und registrie-
rungsfrei. Dies gilt z.B. für
Brillenversicherungen oder
Fahrradversicherungen. 
Vermittlungen mit Jahres-
prämien über500 Euro und
Laufzeiten über 5 Jahren
sind regelmäßig den neuen
Zulassungsvorschriften un-
terworfen. Produktakzes-
sorische Vermittlerkönnen
sich allerdings nach § 34 d,
Abs. 3 GewO von der Er-
laubnis befreien lassen,
wenn ein Auftragsverhält-
nis (Vertrag) mit einem zu-

gelassenen Vermittler oder einem Versiche-
rungsunternehmen nachgewiesen werden
kann,eine Vermögensschadenhaftpflichtver-
sicherung besteht und der Auftraggeber
schriftlich erklärt, dass persönliche Zuver-
lässigkeit und ausreichende Qualifikation
vorliegen. Fürdiese Erklärung kann eine Vor-
lage im Formular-Centeroderunterderbereits
genannten Telefonnummerabgerufen werden.
UnterUmständen empfiehlt sich auch hierein
Anruf bei der IHK, da im Einzelfall zu prüfen
ist,ob die Bagatellklausel greift,ob wirklich ei-
ne produktakzessorische Vermittlung vorliegt
und ob ggf. eine Erlaubnis oder die Registrie-
rung über ein Versicherungsunternehmen
sinnvollere Zulassungswege sein können.
Die Registrierung kann gemeinsam mit der
Erlaubnisbefreiung beantragt werden. Die Er-
laubnisbefreiung kostet voraussichtlich 120
Euro, die Registereintragung auch hier 25
Euro.
Grundsätzlich benötigen alle Versicherungs-
vermittlerzum 22. Mai entwedereine Vermö-
gensschadenhaftpflichtversicherung oder
eine Haftungsübernahmeerklärung eines Ver-
sicherungsunternehmens. Jeder, der nach
dem 22. Mai die Tätigkeit als selbstständiger
Versicherungsvermittlerneu aufnehmen will,
muss zuvor die Registrierung mit ggf. vorher-
gehender Erlaubniserteilung erwirken. Für
alle anderen Vermittlergibt es hingegen Über-
gangszeiträume:

Zulassungspflicht 
beginnt im Mai
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Nutzen Sie den Kontakt zu

rund 42.000 Top-Entscheidern
aus unserer Wirtschaftsregion. 
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ZEITSCHRIFT DER
INDUSTRIE- UND HANDELSKAMMER
LÜNEBURG-WOLFSBURG

Anzeigenschluss ist am
14. Mai 2007

Anzeigenschluss ist am
14. Mai 2007

• Vermittler, die vor dem 1. Januar 2007 be-
reits tätig waren, haben bis zum 1. Januar
2009 Zeit, Erlaubnis und Registrierung zu
realisieren.

• Diejenigen unter diesen Vermittlern, die
spätestens seit dem 31. August 2000 weitest-
gehend ununterbrochen selbstständig oder
angestellt Versicherungen vermittelt haben,
unterliegen einer Bestandsschutzregelung
und müssen keinen Sachkundenachweis ge-
genüberderIHKerbringen, sofern die Eintra-
gung spätestens zum 1. Januar 2009 erfolgt.

•Vermittler, die erst in 2007, abervordem In-
krafttreten des Gesetzes ihrGewerbe als Ver-
sicherungsvermittler angemeldet haben, ha-
ben bis zum 22. Juli Zeit, Erlaubnis und Re-
gistrierung zu erlangen.

•Versicherungsberaterkönnen ihre Erlaubnis-
se nach Rechtsberatungsgesetz zum 22. Mai
gegen eine Gewerbeerlaubnis quasi tauschen.
Persönliche Zuverlässigkeit und Vermögens-
verhältnisse müssen nicht geprüft werden.
Sachkunde und Vermögensschadenhaft-
pflichtversicherung müssen vorliegen. fel
KONTAKT
Formular-Center: Tel. 04131/742-428

 ̧www.ihk24-lueneburg.de/vvr

Vieles von dem, was in Interviews von namhaf-
ten Schauspielern wie Maximilian Schell oder
Tatort-Kommissarin Maria Furthwängler zu le-
sen war, bestätigte sich während des Besuches
der IHK-Wirtschaftsjunioren bei der Studio
Hamburg Traumfabrik Niedersachsen GmbH:
Lüneburg ist als Drehort für Filmproduktionen
besonders geeignet. Denn Filmproduzenten
schätzen Lüneburg nicht nurwegen der schö-
nen historischen Kulisse, sondern auch wegen
derfilminteressierten und besonders verständ-
nisvollen LüneburgerBevölkerung sowie einer
Stadtverwaltung, die mit unbürokratischen
und großzügigen Drehgenehmigungen attrak-
tive Standortbedingungen schafft. Der Pro-
duktionsleiterderARD-Fernsehserie ‚Rote Ro-
sen’, Holger Heinßen, hält den Filmprodukti-
onsstandort Lüneburg fürzukunftsfähig. „100
Folgen von ‚Rote Rosen’ wurden bereits pro-
duziert, weitere 100 Folgen werden zurzeit 
gedreht und wenn die Zuschauerinnen und

Zuschauer sich für Geschichten aus dem 
Leben von Frauen in den Vierzigern weiterhin
interessieren, sind insgesamt 300 bis 400 Fol-
gen dieser Telenovela möglich“, so Heinßens
Prognose. 
Das Engagement derStudio Hamburg Traum-
fabrik Niedersachsen GmbH hat zeitlich be-
fristet 150 Arbeitsplätze geschaffen und zu-
sätzliche Kaufkraft in die Region gebracht. In-
wieweit die bei Außenaufnahmen entstande-
nen Lüneburgbilder zusätzliche Touristen in
die Salzstadt und die Heideregion locken, ist
zurzeit noch nicht abzuschätzen. Es kann aber
davon ausgegangen werden, dass die gekonnt
in Szene gesetzte Stadtkulisse bei den 1,5Mio.
Fernsehzuschauern in Deutschland,die Mon-
tag bis Freitag zwischen 14:10 und 15:00 Uhr
die Telenovela im Ersten Programm sehen,
und bei weiteren Rote-Rosen-Fans in der
Schweiz, in Österreich und in Italien Interes-
se weckt,die Drehorte zu besichtigen. Das Lü-
neburgerHotel im Wasserviertel, in dem zahl-
reiche Szenen gedreht werden, hat jedenfalls
schon ein spezielles Rote-Rosen-Menü für
wissbegierige Filmtouristen zusammengestellt.
Weiter Informationen sind abrufbar unter: 

 ̧www.daserste.de/roterosen lud

Q WIRTSCHAFTSJUNIOREN Q

Traumfabrik mit
Zukunftschancen
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Die Herausforderungen für Unternehmen wach-
sen. Zunehmend drängen Wettbewerber aus
dem Ausland auf den deutschen Markt. Was
kann man tun? Wie begegnet man dieserneu-
en Situation? Wie begegnet man der Konkur-
renz ‚vor der eigenen Haustür’ oder in deren
eigenem Markt? Das setzt Grundkenntnisse
im Geschäft mit dem Ausland voraus. Mit der
Kampagne ‚Fit für Europa’ will das Nieder-
sächsische Ministerium fürWirtschaft,Arbeit
und Verkehr gemeinsam mit den Industrie-
und Handelskammern, der Investitions- und
Förderbank Niedersachsen GmbH (NBank),
den Handwerkskammern sowie Unterneh-
merverbänden die kleinen und mittleren Un-
ternehmen fürdie Entwicklungs- und Wachs-
tumschancen in Europa und im europäischen
Binnenmarkt sensibilisieren und sie motivie-
ren, diese zu nutzen. Um ‚Newcomer’ über

Chancen und erste Schritte auf ausländischen
Märkten zu informieren, führt die IHK im
Rahmen dieserVeranstaltungsreihe am Diens-
tag, dem 26. Juni 2007, um 16.00 Uhr in Lüne-
burg eine Informationsveranstaltung mit fol-
gendem Programm durch:

• Einstieg in ausländische Märkte sowie
Tipps & Tricks im internationalen 
Geschäft

• Erfahrungsbericht eines Unternehmens

•Wer bietet was?

• Förderprogramm, Beratung und 
Begleitung für niedersächsische Firmen 
durch NBank und IHK

Nach den Vorträgen besteht ausreichend Zeit
für Rückfragen und zur Diskussion. 
Anmeldung: Ralf Bock

Tel. 04131 - 742-139, -180 (Fax)

E-Mail: bock@lueneburg.ihk.de

FO
TO

S:
 A

R
C

H
IV

 I
H

K
, 

B
R

U
N

ZE
L,

 D
O

N
EC

K
, 

V
W

¸ Starthilfe/Unternehmens-
förderung, Bereichsleitung

Sönke Feldhusen | fel
Tel. 04131 742 – 117

E-Mail: feldhusen@lueneburg.ihk.de

¸ Starthilfe
Existenzgründungsberatung

Sven Heitmann | hei
Tel. 04131 742 – 193

E-Mail: heitmann@lueneburg.ihk.de

¸ Standortpolitik
Bereichsleitung

Martin Exner | mex
Tel. 04131 742 – 123

E-Mail: exner@lueneburg.ihk.de

¸ Unternehmensförderung 
Finanzierungsberatung

Matthias Vogelsang | vog
Tel. 04131 742 – 125

E-Mail: vogelsang@lueneburg.ihk.de

¸ Aus- und Weiterbildung
Bereichsleitung

Volker Linde | lin
Tel. 04131 742 – 151

E-Mail: linde@lueneburg.ihk.de

¸ Innovation und Umwelt
Bereichsleitung

Roland Schulz | ros
Tel. 04131 742 – 136

E-Mail: schulz@lueneburg.ihk.de

¸ Innovation und Umwelt
E-Business

Lars Böker | boe
Tel. 04131 742 – 194

E-Mail: boeker@lueneburg.ihk.de

¸ International
Außenwirtschaft

Ralf Bock | boc
Tel. 04131 742 – 127

E-Mail: bock@lueneburg.ihk.de

¸ Recht und Fair Play
Allgemeine Rechtsfragen

Olaf Pötter | ole
Tel. 04131 742 – 121

E-Mail: poetter@lueneburg.ihk.de

Ihre Ansprechpartner –
die IHK-Experten 

service@lueneburg.ihk.de

Q FIT FÜR EUROPA Q

Tipps für Exporteinsteiger

Q LÄNDERSPRECHTAG Q

Saudi Arabien, Vereinigte Arabische 
Emirate und Katar

Namens. Sicherlich ist auch hierprofessionel-
le Vermarktung angebracht, da derEinstieg in
die Märkte der Golfregion sorgfältige Vorbe-
reitung erfordert. Aus diesem Grund führt die
IHKLüneburg-Wolfsburg in Zusammenarbeit
mit dem German Saudi Arabian Liaison Of-
fice forEconomic Affairs (GESALO)und dem
German Industry and Commerce Office (GI-
CO),am Freitag,dem 22. Juni 2007,10.00 Uhr,
in derGeschäftsstelle Celle, Südwall 26, einen
kombinierten Sprechtag ‚Saudi Arabien, Ver-
einigte Arabische Emirate und Katar’ durch.
Das Teilnahmeentgelt inkl. Informationsmap-
pe und Imbiss fürdiese Veranstaltung beträgt
80 Euro pro Person. 
Anmeldung: Ralf Bock

Tel. 04131 - 742-139, -180 (Fax)

E-Mail: bock@lueneburg.ihk.de

www.ihk24-lueneburg.de ¸ Dok.-Nr. 21550

Fast täglich wird in den aktuellen Nachrichten
über Themen aus dem Nahen Osten berichtet,
meist allerdings mit wenig verheißendem In-
halt. So übersieht man leider schnell, dass es
doch mehrLicht als Schatten gibt. Saudi Ara-
bien,die Vereinigten Arabischen Emirate und
Katar sind wichtige Märkte für die deutsche
Wirtschaft. Mit Anteilen von 10 Prozent/Sau-
di Arabien, 6 Prozent/Vereinigte Arabische
Emirate und Katar sind deutsche Unterneh-
men für diese Länder wichtige Handelspart-
nerund konnten 2006 angesichts dersteigen-
den Nachfrage in diesen Ländern zweistelli-
ge Zuwachsraten beim Export verbuchen. Da
der Markt insgesamt nicht annähernd so ge-
sättigt ist wie z.B. in Europa oder den USA,
findet der deutsche Exporteur hier seine Ni-
sche und erfährt, entsprechende Leistung vor-
ausgesetzt, eine schnelle Verbreitung seines
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Um den Einstieg in den tschechischen bzw.
slowakischen Markt zu erleichtern, wird die
IHK am Mittwoch, dem 16. Mai 2007, um
9.30 Uhr in Lüneburg in Zusammenarbeit
mit den Experten derDeutsch-Tschechischen
und der Deutsch-Slowakischen IHK einen
kombinierten Ländersprechtag ‚Tschechische
und Slowakische Republik’ durchführen. 
Das Entgelt für die Teilnahme an dieserVer-
anstaltung inkl. Informationsmappe und Im-
biss beträgt 80 Euro p. Person. 
Anmeldung: Ralf Bock

Tel. 04131 - 742-139, -180 (Fax)

E-Mail: bock@lueneburg.ihk.de

www.ihk24-lueneburg.de ¸ Dok.-Nr. 21397

Q LÄNDERSPRECHTAG Q

Tschechien und Slowakei

Wer sucht noch Auszubildende? Die IHK-Lehr-
stellenbörse hilft. Bereits rund 550 Unterneh-
men in der Region nutzen dieses Instrument
und werben dort für ihre freien Lehrstellen.

Starkgenutzt wird das Angebot vorallem von
Handel und Gastronomie. Sie inserieren dort
190 bzw. 180 freie Plätze. 
Die positiven Rückmeldungen aus den Unter-
nehmen zeigen, dass die Plattform gut ange-
nommen wird und hieraus viele brauchbare
Bewerbungen resultieren.
Die Eingabe eines Lehrstellenangebots ist ein-
fach: Über das Internetportal www.ihk24-
lueneburg.de gelangt man im Bereich Aus-
und Weiterbildung zur Lehrstellenbörse. 
Für die Eingabe eines Angebots werden die
üblichen Zugangsdaten für die Nutzung des
IHK-Portals (Identnummer, Passwort) benö-
tigt. Sollten diese Daten nicht (mehr)bekannt
sein, genügt eine Mail an die IHK. Mit der
Eingabe der Zugangsdaten erscheinen auto-
matisch die eigenen Firmendaten. Der Nut-

Die Globalisierung macht Geschäftsreisen
ins Ausland notwendig. Dieses bedeutet in
der Praxis vielfältige Gefährdungen für Fir-
menvertreter. Denn häufig unterschätzen Ge-
schäftsreisende, dass sie in der Mehrzahl der
Staaten derErde auf signifikante Sicherheits-
probleme stoßen können. Das Sicherheitsfo-
rum informiert deshalb überGefahren wie or-
ganisierte Kriminalität, Spionage oderTerro-
rismus. Das Sicherheitsforum ist eine Ge-

zerwird durch die auszufüllenden Felder ge-
leitet. Hilfreich ist es, möglichst genaue An-
gaben zu den Anforderungen zu machen, um
den richtigen Kreis der Bewerber zu errei-
chen. Hierbei steht neben automatisierten
Abfragen, beispielsweise zum gewünschten
Schulabschluss, ein Textfeld zurVerfügung, in
dem individuelle Angaben und Vorstellungen
formuliert werden können.
Die Laufzeit des Angebots ist frei wählbarund
kann jederzeit geändert werden. Kurz vor
dem Ablauf erhalten Lehrstellenanbieter ei-
ne Meldung als Erinnerung. 
Kontakt: Sabine Schlüter

Tel. 04131 - 742-132, -180 (Fax)

E-Mail: schlueter@lueneburg.ihk.de

¸ www.ihk24-lueneburg.de/lehrstellen 
Die Lehrstellenbörse ist auch bundesweit einsehbar:

¸ www.ihk-lehrstellenboerse.de

meinschaftsveranstaltung mit dem Nieder-
sächsischen Landesamt für Verfassungs-
schutz. Die Veranstaltung findet statt am 28.
Juni 2007, 15.00 Uhr, im Ramada Hotel
Europa in Hannover. Programm und Anmel-
demöglichkeit:
¸ www.verfassungsschutz.niedersachsen.de

Q SICHERHEITSFORUM Q

Auslandsreisen als Risiko?

Q IHK-LEHRSTELLENBÖRSE Q

Kostenlose Werbung für
Ausbildungsplätze 

Unter dem Titel ‚Geschäftsreisen ins Ausland
– Ein Risiko für Unternehmer?’ steht das dies-
jährige Sicherheitsforum der Niedersächsi-
schen Sicherheitspartnerschaft gegen Wirt-
schaftskriminalität. Partner dieser Vereinba-
rung sind die niedersächsischen IHKs, der
Verband fürSicherheit in derWirtschaft Nie-
dersachsen e.V. (VSW), die Vereinigung der
Handwerkskammern Niedersachsen und das
Land Niedersachsen.



BEGABTENFÖRDERUNG

‚Unsere Wirtschaft’
sprach mit 

dem 24-jährigen 
Geschäftsführer 

Kai Schierhorn über
seine berufliche 

Entwicklung und 
Zukunft.
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In loser Folge stellen wir mit die-
sem Heft einen weiteren jungen
Berufstätigen vor, der bereits in
den Genuss der Begabtenförde-
rung gekommen ist.
UW: Wieso haben Sie den Beruf
zum Fachinformatiker gewählt? 
Schierhorn: Bereits während mei-
ner gymnasialen Schulzeit war
mein Interesse an der IT, der Ent-
wicklung von Internet-Auftritten –
bei gleichzeitigem persönlichem
Kundenkontakt – vorhanden. Aus
diesem Hobby entstanden in Ko-

operation mit der Schule einige
Kontakte zu externen Unterneh-
men, fürdie ich in diesem Bereich
tätig werden konnte. Die Berufs-
wahl zum Fachinformatiker war
der konsequente nächste Schritt.
Auf ein Studium hatte ich nach
dem Abitur keine Lust, da es mir
viel zu theoretisch war. So ent-
schied ich mich fürden Weg einer
Ausbildung in diesem Bereich.
UW: Was gefällt Ihnen an diesem
Beruf besonders? 
Schierhorn: Besonderes Gefallen
finde ich an der Vielfältigkeit der
Aufgaben und an den immerwie-
derneuen Herausforderungen,die
aufgrund derKundenanforderun-

in Ihrem Ausbildungsunterneh-
men zum Geschäftsführenden
Gesellschafter ernannt worden.
Wie kam es dazu?
Schierhorn: Der Schritt zum Ge-
schäftsführenden Gesellschafter
kam für mich überraschend. Als
die Ausbildung dem Ende entge-
gen ging, hatte ich für mich selbst
fest mit einer Festanstellung ge-
rechnet. Während eines Meetings
hieß es dann: ‚Kai,wirwollen dich
nicht anstellen.“ In diesem Mo-
ment ist mir kurzzeitig heiß und
kalt geworden, da ich zu 100 Pro-
zent von derWeiterbeschäftigung
überzeugt war. Zum Glück fiel
kurz darauf der Satz: ‚Wirwollen
dir stattdessen die Partnerschaft
anbieten.“ Die Hitze und Kälte in
mirverstärkte sich sogarnoch und
ich war kurze Zeit sprachlos vor
Überraschung. Nachdem ich mir
einige Tage Bedenkzeit erbeten
hatte, sagte ich gerne zu.
DerGrund fürdiesen Schritt liegt
darin, dass sich in den vergange-
nen Jahren meine Arbeit und die
Arbeit der Kollegen in vielen Be-
reichen sehr gut ergänzt haben.
Während die Kollegen sehr stark
technisch orientiert arbeiten,
brachte ich einige organisatori-
sche und kaufmännische Be-
standteile ein. Bestehende Ideen
wurden mit neuen Impulsen ge-
mischt, einige neue Denkweisen
und Vorgehensweisen in Bereiche
des Unternehmens eingebracht, in
denen bis dato Schwächen vor-
handen waren. Von daherwardie-
serSchritt bislang füralle Beteilig-
ten die richtige Entscheidung und
ich bin dankbar für die Chance,
die sich mirdadurch aufgetan hat.
Den Beruf des ursprünglich ge-
lernten Fachinformatikers fürAn-
wendungsentwicklung übe ich
nurnoch zu einem Teil meinerAr-
beitszeit aus.
UW:Wie sieht Ihre berufliche Zu-
kunft aus? Haben Sie sich beson-
dere Ziele gesteckt?
Schierhorn: Natürlich gibt es Zie-
le was die eigene Firma angeht.
Wir wollen den eingeschlagenen
Weg weitergehen und uns in
punkto Leistung, Qualität und
Mehrwert fürden Kunden weiter-
entwickeln. Natürlich darf neben

sta’ gewählt? Wie werden Sie bei
der Seminarwahl unterstützt?
Schierhorn: Die genannten zwei
Weiterbildungen habe ich be-
sucht, da diese Themen zum je-
weiligen Zeitpunkt für konkrete
Sachverhalte, z.B. Kundenaufträ-
ge relevant waren und doch ein
gewisses Wissensdefizit in diesem

Bereich bestand. Die Technolo-
gien verändern sich schnell und es
ist wirklich nicht immer leicht, in
allen relevanten Bereichen wis-
senstechnisch Up-To-Date zu sein.
Ein weiteres Seminarzum Thema
‚Adobe Photoshop’ habe ich bei-
spielsweise aus dem Beweggrund
besucht, da ich persönlich viel
Spaß an der Bildbearbeitung ha-
be und dort immerwiederan mei-
ne eigenen Wissensgrenzen gesto-
ßen bin. Da Grafikdesign auch Be-
standteil meines Berufsfeldes ist,
passte hierpersönliches und beruf-
liches Interesse gut zusammen.
UW:Was haben Ihnen die Fortbil-
dungsangebote bisher gebracht?
Schierhorn:Zum einen neues Wis-
sen in Bereichen, in denen zuvor
Wissenslücken vorhanden waren.
Diese Seminare hätte ich ohne
das Stipendiat sicherlich nicht
wahrgenommen. Im Nachhinein
möchte ich sie jedoch nicht mis-
sen. Zum anderen bringen solche
Fortbildungen auch immer neue
menschliche Kontakte. Ein Aus-
tausch mit anderen Fortbildungs-
besuchern ist oftmals wichtig, um
Impulse und Sichtweisen aufzu-
nehmen, die man selbst zuvor in
der Art nicht gesehen hat. Hier
findet neben derWissenserweite-
rung sicher auch eine kleine Ver-
änderung derPersönlichkeit statt.
UW: Beschreiben Sie Ihren jetzi-
gen Beruf. Sie sind ja sehr schnell

Auf
Erfolgskurs

gen entstehen. Kein Projekt ist wie
das andere – kein Kunde wie der
andere.
UW: Wie sind Sie auf die Begab-
tenförderung aufmerksam gewor-
den?
Schierhorn: Zum ersten Mal auf-
merksam geworden bin ich darauf
übermeinen Ausbilder. Kurze Zeit
späterwurde ich von der IHKLü-
neburg-Wolfsburg angeschrieben,
mit derEmpfehlung,mich um ein
solches Stipendiat zu bewerben –
was ich dann auch tat.
UW: Weshalb haben Sie die Wei-
terbildungen,unteranderem ‚GPS
gestützte Software zum Flotten-
management’ und ‚Windows Vi- FO
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»Den Einklang aus den beiden
Faktoren ‚Wirtschaftlichkeit’
und ‚Menschlichkeit’ zu finden
und zu wahren ist sicherlich
ein wichtiges Ziel.«



Im dualen Berufsbildungssystem
gehen betriebliche und schulische
Ausbildung Hand in Hand. Das gilt
auch für die Prüfungen: Alle Aus-
zubildenden müssen für die Teil-
nahme an Zwischenprüfungen,
Abschlussprüfungen und Wieder-
holungsprüfungen vom Ausbil-
dungsbetrieb freigestellt werden. 
Die Zeit derFreistellung wird auf
die Arbeitszeit angerechnet und
unterliegt ebenso der Ausbil-
dungsvergütung. Die Freistellung
gilt grundsätzlich nur fürden tat-
sächlichen Zeitraum derPrüfung.
Vorodernach der jeweiligen Prü-
fung können Auszubildende be-
schäftigt werden. Für Auszubil-
dende unter 18 Jahren gelten
Sonderbestimmungen: Sie müs-
sen an dem Arbeitstag, der der
schriftlichen Abschlussprüfung
unmittelbarvorangeht, freigestellt
werden. Arbeitstag ist jeder Tag
der Woche, an dem im Betrieb
gearbeitet wird. Die Freistellung
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ist auch am Tag voreinerWieder-
holungsprüfung zu gewähren.
Findet derschriftliche Teil derAb-
schlussprüfung an mehreren Ta-
gen, z.B. an einem Dienstag und
einem Donnerstag, statt, so ist der
jugendliche Auszubildende nur
am Montag freizustellen. Vor an-
deren Prüfungsteilen,z.B. vorder
Fertigkeitsprüfung oder der
mündlichen Prüfung, ist eine
Freistellung nicht zwingend. 
Unabhängig von den gesetzlichen
Regelungen sollte fürdie Teilnah-
me an den Prüfungen nach ver-
nünftigen Lösungen gesucht wer-
den. Die IHKempfiehlt, alle Prü-
fungsteilnehmer am Tag der Prü-
fung komplett von der Arbeit
freizustellen und ihnen am Tag
vor der Prüfung – sofern nicht
freigestellt werden muss – Urlaub
zu gewähren.

Die Bundesregierung hat 2003 die
Voraussetzungen für die Aufnah-
me einer Ausbildung gelockert.
Seitdem müssen Betriebe für ihr
bestelltes Ausbildungspersonal
nicht mehr in jedem Fall die Aus-
bilder-Eignungsprüfung nachwei-
sen. Das Instrument ist inzwi-
schen fest verankert und die Zahl
der jährlichen Befreiungen von
der Ausbilder-Eignungsprüfung
von etwa 150 auf rd. 220 ange-
stiegen. Parallel dazu verläuft die
Entwicklung der AEVO-Prüfun-
gen weitestgehend unverändert.
Die Zahl liegt bei knapp 500. Im
Kern muss ein Unternehmen bei
der Akkreditierung für den Aus-
bildungsgang durch die IHK nur
noch nachweisen, dass die be-
trieblichen Prozesse geeignet
sind,die Ausbildung darzustellen
und einen persönlich, fachlich
sowie berufs- und arbeitspädago-
gisch geeigneten Ausbilder be-
nennen.

den wirtschaftlichen Zielen eines
Unternehmens jedoch auch die
menschliche Seite nicht vergessen
werden. Der wirtschaftliche Er-
folg eines Unternehmens ist zwei-
felsohne wichtig (denn dafür tut
man das Ganze), aber eben nicht
immer das höchste Entschei-
dungskriterium. Den Einklang
aus den beiden Faktoren ‚Wirt-
schaftlichkeit’ und ‚Menschlich-
keit’ zu finden und zu wahren ist
sicherlich ein wichtiges Ziel.
Persönlich kann und werde ich
mich in den kommenden Jahren
natürlich auch weiterentwickeln
Ich selbst bin ja mit 24 Jahren
noch relativ jung und wachse
nach und nach weiter in die Rol-
le des Geschäftsführers hinein.
Was die eigene berufliche Zukunft
in zehn oder fünfzehn Jahren
bringt, ist fürmich heute eigentlich
nicht vorherzusagen, denn auch
das eigene Unternehmen wird
sich mit dem Markt verändern –
warten wir es einmal ab.
Das Gespräch führte Christina Möller.

KONTAKT
Christina Möller 
Tel. 04131 - 742-186
E-Mail: moeller@lueneburg.ihk.de

Ausbilder-
Eignungsprüfung 
ist keine Pflicht

Freistellung von
Auszubildenden 
für Prüfungen
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In der zweiten Phase trägt die Ausbildung zu-
dem den betriebsspezifischen Anforderungen
Rechnung: Der Betrieb kann aus einem Pa-
ket eine bestimmte Anzahl an Modulen wäh-
len. Beispielsweise könnten sich der Ausbil-
der und der Jugendliche beim Beruf des Im-
mobilienkaufmanns für das Modul ‚Verkauf
von Gewerbeimmobilien’oder fürdas Modul

das,was den einzelnen Beruf ausmacht. Bei-
spielsweise werden dem angehenden Luft-
verkehrskaufmann Kompetenzen in derFlug-
gast- und derLuftfrachtabfertigung vermittelt,
während sich der Schifffahrtskaufmann mit
Fragen der Seeverkehrslogistik auseinander-
setzt. Dagegen ist deren Ausbildung im ersten
Ausbildungsabschnitt identisch. 

angerechnet. Darüber hinaus können leis-
tungsstarke Jugendliche bereits während ih-
rerAusbildung Zusatzqualifikationen erwer-
ben und damit erste Etappen ihrer berufli-
chen Weiterbildung vorziehen. Diese Bau-
steine können später in der beruflichen
Weiterbildung und Höherqualifizierung an-
gerechnet werden. lin

‚Verkauf von Privatimmobilien’
entscheiden. Unternehmen,die
nur mit Gewerbeimmobilien
handeln, können somit ebenso
ausbilden wie Betriebe, die nur
Privatimmobilien verkaufen.
Damit können sich die Unter-
nehmen auf die Tätigkeitsfelder
konzentrieren,die fürsie beson-
ders wichtig sind und für die 
ein konkreterFachkräftebedarf
besteht. Gleichzeitig decken 
die gewählten Module alle typi-
schen Kompetenzen des Beru-
fes ab. Denn die Module ermög-
lichen zwar die Wahl betriebs-
spezifischer Arbeitsgebiete. Sie
vermitteln aberin jedem Fall die
für die Jugendlichen wichtigen
beruflichen Fähigkeiten.

Flexibel, 
transparent, 
mobil
Die Ausbildung schließt mit der
bundesweit anerkannten öf-
fentlich-rechtlichen Prüfung ab.
So können Betriebe die Zeug-
nisse bundesweit vergleichen
und die Jugendlichen ihrerseits
im weiteren Arbeitsleben ohne
Schwierigkeiten den Betrieb
wechseln. Transparenz und
Mobilität sind damit wichtige
Vorzüge unseres flexiblen Re-
formmodells. 

Das Modell ermöglicht Berufs-
abschlüsse sowohl für zwei- als
auch fürdreijährige Berufe. Be-
ginnt ein junger Mensch bei-
spielsweise nach einem ersten
Berufsabschluss eine verwand-
te Ausbildung, so werden die be-
reits erworbenen Kompetenzen
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Trotz der in den letzten zehn
Jahren forcierten Modernisie-
rung durch neue Berufe, gibt es
immer wieder unternehmeri-
sche Argumente gegen betrieb-
liche Ausbildung: zu teuer, zu
aufwändig, zu hohe Anforde-
rungen, zu wenig Flexibilität,
nicht attraktiv genug, zu wenig
gute Bewerber, usw.
Der DIHK hat deshalb für die
IHK-Organisationen das Modell
‚Dual mit Wahl’ vorgelegt, das
die Argumente der Unterneh-
men aufgreift und die duale Aus-
bildung besser auf die individu-
ellen Bedürfnisse der Betriebe
abstimmt.

Erst Basiswissen,
dann Spezialisierung
Zum DIHK-Modell ‚Dual mit
Wahl’im Einzelnen: Die Ausbil-
dungszeit unterteilt sich in zwei
Abschnitte. In derersten Phase,
die je nach Beruf ein bis zwei
Jahre dauert, werden die wich-
tigsten Kernkompetenzen einer
Berufsgruppe vermittelt. Hier-
mit erhalten die Jugendlichen
eine breite Basisqualifikation,
die eine solide Grundlage für
die weitere Spezialisierung legt
und zugleich eine frühzeitige
Verengung verhindert. Diese
Bündelung am Anfang derAus-
bildungszeit hat einen entschei-
denden Nebeneffekt: Ein ge-
meinsamer Berufsschulunter-
richt wird möglich – angesichts
derdemographischen Entwick-
lung ein großes Plus. 
Der zweite Abschnitt speziali-
siert dann die Ausbildung. Die
Jugendlichen erlernen genau

Q NEUES AUSBILDUNGSMODELL Q

Dual mit Wahl 

Duale Ausbildung in Betrieb und Schule ist ein 

Erfolgsmodell. Rund 60 Prozent eines Altersjahrgangs

absolvieren einen entsprechenden Bildungsgang



Die duale Ausbildung muss sich den Heraus-
forderungen stellen, die der schnelle techni-
sche Fortschritt,die Entwicklung hin zurWis-
sensgesellschaft und nicht zuletzt die demo-
graphische Entwicklung mit sich bringen. Sie
muss deshalb die Herausforderungen anneh-
men, die an sie gestellt werden. Die Kritik in
den letzten Jahren ist trotz der Modernisie-
rungserfolge bei der Entwicklung neuer Be-
rufe nicht verstummt. Die Argumente sind
die gleichen geblieben. Duale
Ausbildung ist zu teuer und zu
aufwändig. Sie stellt zu hohe An-
forderungen, ist zu wenig flexibel
und für leistungsstarke Jugendli-
che nicht attraktiv genug.
Problematisch sind aber auch Um-
fang und Niveau der Inhalte der
Ausbildungsberufe. In der Ver-
gangenheit wurde bei der Neuentwicklung
von Berufen häufig immernoch das eine oder
andere ‚on top’ gepackt. Ergebnis war, dass
weder Betriebe noch Jugendliche die Anfor-
derungen erfüllen konnten und nach neuen
– teureren – Lösungen für Ausbildung ge-
sucht werden musste. 
In diesem Spannungsfeldverlangen Einzelne,
die Ausbildung vollständig zu modularisie-
ren. Auch das ist aberkein Patentrezept. Mo-
dulqualifizierung sichert die Wettbewerbsfä-
higkeit des Faktors Arbeit im internationalen
Zusammenhang nicht. Deutschland ist im in-
ternationalen Maßstab auch deshalb so stark,
weil die an der Beruflichkeit orientierte Aus-
bildung dermittleren Qualifikationsebene ei-
ne Zusammenarbeit mit Akademikern auf
Augenhöhe ermöglicht und praxisgeleiteten
Fortschritt und hohe Nutzungsgüte der Pro-
dukte und Dienstleistungen aus Deutschland
garantiert. 
Insofern ist es aus meiner Sicht konsequent,
dass die IHK-Organisation einen eigenen
Vorschlag vorgelegt hat. Das Modell verbin-
det die Stärke derdualen Ausbildung mit den
Anforderungen derbetrieblichen Realität und
hält am ‚Berufsprinzip’ und an der Vermitt-
lung breiter angelegter Kernkompetenzen
fest. Konkret geht das Modell von zwei Aus-
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bildungsabschnitten aus. In einem ersten Ab-
schnitt werden grundlegende Qualifikatio-
nen oder Kernkompetenzen vermittelt, die
für eine Berufsgruppe oder Branche gemein-
sam festgelegt werden. Darauf setzen profil-
gebende Kompetenzen auf,die in Module ge-
gliedert sind und sich auf die typische und auf
dem Arbeitsmarkt nachgefragte Kompetenz-
felder beziehen. Aus diesen müssen nicht al-
le vermittelt werden, sondern nureine festge-

legte Anzahl,um sicherzu stellen,
dass Handlungsfähigkeit in dem
ausgeübten Beruf erlangt wird.
Dieses Konzept bietet Vorteile:

• Die Berufe werden inhaltlich
entfrachtet und flexibilisiert. Der
Mittelstand kann dadurch leich-
ter ausbilden. 

•Anders als bei reinen Modula-
risierungskonzepten wird kein Dequalifizie-
rungs-Prozess eingeleitet. Dies ist im interna-
tionalen Wettbewerb der Produkte und
Dienstleistungen am Standort Deutschland
für die zukünftige Wettbewerbsfähigkeit un-
verzichtbar.

• Die Schaffung von Kernkompetenzen und
damit einhergehenden Berufsfamilien ermög-
licht auch bei sinkenden Auszubildenden-
zahlen betriebsnahen Berufsschulunterricht
und eine einfachere Orientierung von Bewer-
bern auf die Berufswelt.

• Das Reformmodell macht das duale Sys-
tem auch für leistungsstärkere Jugendliche
attraktiver: Es bietet durch Zusatzangebote
frühzeitig Perspektiven für die Aufstiegsfort-
bildung.

•Das Modell kann sofort umgesetzt werden.
Gesetzliche Änderungen sind nicht erforder-
lich. Und schließlich: 

• Die Umsetzung des Reformmodells bietet
die Chance einer sinnvollen Entschlackung
derAusbildungsinhalte.
Ich bin mir sicher, dass die betriebliche Aus-
bildung mit den Vorschlägen des DIHKs zu-
kunftsfest gemacht werden kann. Wenn wir
mehr Betriebe für die Ausbildung gewinnen
können, hilft das allen, auch den Jugendli-
chen. Volker Linde

Stärker am Bedarf der
Unternehmen ausrichten

Anzeigenschluss 
für die Juni-Ausgabe

ist am 14. Mai 2007

Telefonische Anzeigennahme:

040 / 29 80 03 - 22

KOMMENTAR Volker Linde 
Bereichsleiter Aus- und Weiterbildung
der IHK Lüneburg-Wolfsburg
E-Mail: linde@lueneburg.ihk.de

Das Modell 
verbindet die Stärke
der dualen 
Ausbildung mit den
Anforderungen 
der betrieblichen
Realität.
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Q REACH-MERKBLATT Q

Grundzüge des neuen 
Chemikalienrechts

RITTS– der
heiße Draht

zur EU RITTS steht
für Regionale Innovations-

und Technologie TransferStra-
tegie. RITTS ist im EU-Büro der Regierungsver-
tretung Lüneburg angesiedelt und das wiede-
rum ist die direkte, nahtlose Verbindungsstel-
le zur EU-Verwaltung in Brüssel. Erfahren Sie
mehr auf den neuen Internetseiten von RITTS.
¸ Dok.-Nr. 14240

Mit Weiterbildung gewinnen 
Innovative Konzepte im Bereich der berufli-
chen und betrieblichen Weiterbildung för-
dern, Signale für neue Entwicklungen setzen
und so die Zukunft mitgestalten: Dies sind die
Ziele des Weiterbildungs-Innovations-Preises
2008. Bewerbungsfrist ist der 31. Juli 2007. 
¸ Dok.-Nr. 14251

PR-Beratungstag: Fokus 
Unternehmenskommunika-
tion auf Basel II  
Die Unternehmenskommunikation muss sich
auf die Anforderungen von Basel II einstellen.
Wie lassen sich mögliche Kapitalgeber vom
Wert und von der Zukunftsfähigkeit eines Un-
ternehmens überzeugen? Fachleute geben ers-
te Tipps und eruieren gemeinsam mit dem Un-
ternehmen eine mögliche Vorgehensweise.
Nächste Termine: 10. Mai und 14. Juni 2007
¸ Dok.-Nr.  21401

Qualitätsmanagement: 
DIN EN ISO 9000ff
Ist ein Qualitätsmanagement-System für Ihr
Unternehmen sinnvoll? Was müssen Sie be-
achten? Diese und andere Fragen werden be-
antwortet.
¸ Dok.-Nr. 14238 

Brennstoffzellen für Autos:
Forschungsprogrammstart
Eine neues Herzstück für die automobilen
Brennstoffzellen der Zukunft: Das ist das Ent-
wicklungsziel eines von der EU geförderten
Konsortiums aus dreißig europäischen Unter-
nehmen, das den Weg bereiten möchte für
marktreife PEM-Brennstoffzellen für Autos.
¸ Dok.-Nr. 21443

Innovation
aktuell 

www.ihk24-lueneburg.de
¸ Dok.-Nr. 256

Den Newsletter finden Sie unter 
www.ihk24-lueneburg.de/newsletter

Internationale Geschäfte eröffnen neue Chan-
cen, bergen aber auch zusätzliche Risiken.  Da-
bei sind die Produkthaftung und die entspre-
chenden Versicherungsmöglichkeiten ein
wichtiger Bestandteil eines umfassenden Risk-
Management Konzeptes, das individuell auf je-
des international tätige mittelständische Un-
ternehmen abgestimmt werden sollte. Da im
Rahmen derProdukthaftung nicht alle denk-
baren Schadensszenarien durch eine Versi-
cherung abzudecken sind, kommt vorbeu-
genden Schadensverhütungsmaßnahmen ei-
ne besondere Bedeutung zu.
Informationen überRisiken und Risk-Manage-
ment, die Versicherung von Haftpflichtrisiken
und internationale Versicherungslösungen er-
halten international tätige mittelständische
Unternehmen im Rahmen einerVeranstaltung
am 12. Juni 2007von 10.00 bis ca. 12.00 Uhr
in der IHK in Lüneburg. Nach den Vorträgen
zweier Experten besteht die Möglichkeit zu
Rückfragen und zur Diskussion. Ein Teilnah-
meentgelt wird nicht erhoben.
Anmeldung: Ralf Bock

Tel. 04131 - 742-139, -180 (Fax)

E-Mail: bock@lueneburg.ihk.de

Q INFORMATIONSVERANSTALTUNG Q

Risk-Management 
Dem Ideenreichtum sind keine Grenzen ge-
setzt. Doch wann ist eine Erfindung neu? Wie
kann eine Erfindung geschützt werden? Was
ist zu beachten? Diese und weitere Fragen be-
antworten wir in dieser Serie.

Das Thema im Mai: Wie kann
ich meine Erfindung schützen?

Erfindungen, die neu, erfinderisch und ge-
werblich anwendbarsind,können beim Deut-
schen Patent- und Markenamt sowohl als Pa-
tent als auch als Gebrauchsmuster geschützt
werden. Ausnahme: Technische und chemi-
sche Verfahren können nur patentiert wer-
den. Mit einer Patentanmeldung sichert sich
der Anmelder die Priorität für seine Erfin-
dung. Der Inhaber erlangt mit der Erteilung
eines Patents das rechtlich geschützte Mono-
pol zur wirtschaftlichen Nutzung der gesi-
cherten Erfindung. Bis zu 20 Jah-
re ab dem Anmeldetag bei Paten-
ten bzw. 10 Jahre bei Gebrauchs-
mustern darf er die Erfindung
exklusivverwerten odergegen Li-
zenzzahlungen durch Dritte nut-
zen lassen.          ¸ Dok.-Nr. 12384

Mit der am 1. Juni 2007 in Kraft tretenden 
REACH-Verordnung wird die Registrierung, Be-
wertung, Zulassung und Beschränkung che-
mischer Stoffe neu geregelt. Ein neues IHK-
Merkblatt erläutert die Grundzüge der neuen
europäischen Chemikalienpolitik.
Entgegen der landläufigen Meinung betrifft
REACH nicht allein die Chemieindustrie,
sondern alle, die in irgendeinerWeise im Un-
ternehmen mit chemischen Stoffen umgehen
bzw. diese verwenden. Verwenden bedeutet
dabei das Herstellen, Verarbeiten, Formulie-
ren, Verbrauchen, Lagern, Bereithalten, Be-
handeln,Abfüllen,Umfüllen oderMischen ei-
nes Stoffes oder jeder andere Gebrauch. Da-
mit wird deutlich, dass vom Hersteller oder
Importeurüberalle nachgeschalteten Anwen-
der letztlich bis hin zum Endverbraucher die
komplette Lieferkette vom neuen europä-
ischen Chemikalienrecht betroffen ist. 
Allerdings unterscheidet sich der Grad der

Betroffenheit, denn registrierungspflichtig ist
zunächst nur, wer Stoffe oderZubereitungen
innerhalb der EU herstellt oder diese Stoffe
in die EU importiert. Nachgeschaltete An-
wender,welche die hergestellten oder impor-
tierten Stoffe weiter verwenden, sind zwar
nicht registrierungspflichtig. Aber auch sie
haben weitreichende Pflichten, die im dem
Merkblatt dargestellt werden. lud
Das IHK-Merkblatt ist abrufbar unter:  
www.ihk24-lueneburg.de ¸ Dok-Nr. 9066

Eine Broschüre ‚Erste Schritte unter der neuen
EU-Verordnung REACH’ kann bei der Bundes-
anstalt fürArbeitsschutz und Arbeitsmedizin
abgerufen werden:
¸ www.reach-helpdesk.de

Kontakt: Gerd Ludwig

Tel. 04131 - 742-138, -239 (Fax)

E-Mail: ludwig@lueneburg.ihk.de

SERIE: Was Erfinder
wissen sollten 



Alle Betriebe werden aufgefordert, nur noch
neue, aktualisierte Formulare für Ausbildungs-
verträge zu nutzen. Aufgrund der Novellie-
rung des Berufsbildungsgesetzes (23.3.2005)
werden ab diesem Jahr von den zuständigen
Stellen für den jährlichen Berufsbildungsbe-
richt zusätzliche statistische Angaben für die
bei ihr eingetragenen Berufsausbildungsver-
hältnisse verlangt. Von derzusätzlichen Statis-
tikpflicht ist die Mehrzahl derAusbildungsbe-
triebe nicht betroffen, doch gehen die gefor-
derten Angaben über das bisherige Maß hi-
naus. Leiderließ sich diese neue Pflicht bei der
Novellierung des Gesetzes nicht verhindern.
Wir bitten alle Ausbildungsbetriebe, künftig
bei Vertragsabschlüssen nur die neuen For-
mulare zu verwenden. Den Ausbildungsver-
trag als Worddatei gibt es im Internet. Bereits
abgeschlossene Ausbildungsverträge müssen
selbstverständlich nicht geändert werden.
www.ihk24-lueneburg.de ¸ Dok.-Nr. 9632

Das Niedersächsische Kultusministerium hat
die Beruflichen Schulen angewiesen, in einer
Anlage zu den Halbjahres-, Versetzungs- und
Abschlusszeugnissen die Ausbildungsberufe
aufzulisten, für die konkret eine Anrechnungs-
verpflichtung nach der Anrechnungsverord-
nung besteht. 
Damit entfallen jährlich Hunderte von Tele-
fonaten,die Ressourcen in Unternehmen und
IHK gebunden haben.
Noch unbürokratischer wäre gewesen, auf
die Anrechnungsverpflichtung gleich ganz zu
verzichten und es in die Entscheidungsbefug-
nis der beiden Vertragsparteien zu stellen, ob
ein Berufsfachschulbesuch auf die betriebli-
che Ausbildung angerechnet wird und – wenn
ja – in welchem Umfang. Dies wird nach dem
31. Juli 2009 ohnehin der Fall sein.
Kontakt: Albert Sost

Tel. 04131 - 742-166

E-Mail: sost@lueneburg.ihk.de

Q AUSBILDUNGSVERTRÄGE Q

Nur die Neuen!
Q ANRECHNUNGSVERPFLICHTUNG Q

BBS-Zeugnisvermerk

IHK-Report
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Heizkosten
senken Rationelle

Energieverwendung durch
Verhaltensänderung und mo-

derne Heiztechnik kann zur Sen-
kung der Heizkosten beitragen. Überdimensio-
nierte Kessel, schlecht regelbare Heizanlagen
sowie nur unzureichend gedämmte Rohre sind
häufig anzutreffende Ursachen für hohe Heiz-
kosten in Betrieben. ¸ Dok.-Nr. 20976

Energieeffiziente Lüftung und
Klimatisierung  
Lüftungs- und Klimaanlagen können häufig
noch optimiert werden und so eine Senkung der
Energiekosten ermöglichen. Steuer- und Rege-
lungstechnik sowie andere Hilfsmitteln dienen
dazu, den Lüftungsbetrieb an den tatsächlichen
Bedarf anzupassen. ¸ Dok.-Nr.  20977

Energieeffiziente Kühlgeräte
Im Lebensmittelhandel entfällt mehr als die
Hälfte des gesamten betrieblichen Stromver-
brauchs auf das Kühlen und Gefrieren von Wa-
ren. Durch energieeffiziente Kühlgeräte und

Energie
aktuell 

www.ihk24-lueneburg.de
¸ Dok.-Nr. 5170

Den Newsletter finden Sie unter 
www.ihk24-lueneburg.de/newsletter

Kühlräume, Standort der Kühlmöbel sowie den
optimierten Betrieb sind die Energiekosten zu
reduzieren. ¸ Dok.-Nr. 20979

13. Lüneburger Umwelttag
Die im Rahmen des Lüneburger Umwelttages
‚Energiekosten reduzieren’ gehaltenen Vorträ-
ge zur Optimierung der Energiebeschaffung,
zum Energiekosten-Controlling, über Lastma-
nagement-Systeme sowie über betriebliche
Energieberatung sind jetzt als PDF-Dokumen-
te abrufbar. ¸ Dok.-Nr. 21443

Preisentwicklung auf dem
Brennstoffmarkt 
Die vom Energiemagazin ‚Brennstoffspiegel’
zusammengestellten Daten des Brennstoff-
marktes in der Bundesrepublik Deutschland
und in ausgewählten Regionen können online
abgerufen werden. Aufgelistet sind dort die
Heizölpreisentwicklung sowie Preisvergleiche
zwischen Heizöl, Erdgas, Fernwärme, Flüssig-
gas und Holzpellets.    ¸ Dok.-Nr. 21287

‚ECO-Post’-Informationsdienst
In dem monatlich erscheinenden IHK-Informa-
tionsdienst ‚ECO-Post’ werden aktuelle Nach-
richten aus der Energie-, Umwelt- und Verbrau-
cherpolitik sowie aus der Rechtsprechung zu-
sammengefasst.  ¸ Dok.-Nr. 8892
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Grünbuch Arbeitsrecht unterbreitet.

Damit will Brüssel mehr Flexibilität auf

dem Arbeitsmarkt anregen und gleich-

zeitig die Sicherheit der Arbeitnehmer

erhöhen (‚Flexicurity-Konzept’). Letzt-

lich drohen aber weitere Regulierung

und Bürokratie, die der Schaffung neu-

er Arbeitsplätze entgegenstehen. Zu

befürchten ist auch, dass selbstständi-

ge Kleinstunternehmen in die Insolvenz

gedrängt werden.

¸reppelmund.hildegard@berlin.dihk.de

Patentanmeldungen
erleichtern  
Der DIHK unterstützt den Plan von
EU-Kommissar McCreevy, das Pa-
tentwesen zu modernisieren. 
Dafür hat DIHK-Präsident Ludwig

Georg Braun jetzt in einem Brief an

Bundeswirtschaftsminister Michael

Glos geworben. Braun: „Das Zuwande-

rungsgesetz bietet hier zu geringe

Spielräume.“ Sein Vorschlag: Die Ein-

kommensgrenze von derzeit 85.500

Euro/Jahr auf 63.000 (54.600 im

Osten) senken. Berufseinsteiger mit

Abschluss an einer deutschen Hoch-

schule sollen schon ab einem Gehalt

von 40.000 Euro bleiben dürfen. 

Auch die Anforderungen an ausländi-

sche Selbstständige müssen gelocker

werden: Eine Investitionssumme von

500.000 Euro (statt einer Mio.) und die

Schaffung von fünf Arbeitsplätzen

(statt zehn) hält Braun als Regelanfor-

derung für sinnvoll. 

¸ moeller.doris@berlin.dihk.de FO
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Braun übergibt Merkel
Steuer-Resolution 

Senkung der Bundesausgaben jährlich

um ein Prozent zur Rückführung der

Neuverschuldung, Abbau bürokratischer

Belastungen, die sich aus politischen Zie-

len ergeben, und Verlängerung von

Kernkraftwerkslaufzeiten.

¸ hille.hubertus@berlin.dihk.de

Dialog mit Minister
Beim Dialog zwischen DIHK-Vor-
stand und Vizekanzler Franz Mün-
tefering (SPD) im Rahmen eines
Abendessens standen die Ausbil-

dungssituation, die Förderung schwäche-

rer Jugendlicher sowie die Beschäftigung

Älterer im Mittelpunkt. Mit Blick auf den

drohenden Fachkräftemangel sagte Mün-

tefering zu, im parlamentarischen Verfah-

ren mögliche Erleichterungen beim Ar-

beitsmarktzugang für ausländische Ab-

solventen deutscher Hochschulen zu prü-

fen. DIHK-Präsident Ludwig Georg Braun

hatte darauf aufmerksam gemacht, dass

diese Menschen hierzulande bereits gut

integriert seien und die notwendigen

Deutschkenntnisse vorweisen könnten.

¸ derck.achim@berlin.dihk.de

Selbstständige sind
keine Arbeitnehmer 
Der DIHK warnt in seiner Stel-
lungnahme davor, Arbeitneh-
merschutzrechte auf Selbststän-
dige auszuweiten. Solche Vorschlä-

ge hat die EU-Kommission jetzt im

Klimaschutz-Effizienz verbessern
Die ehrgeizigen Ziele des EU-Gipfels bei Klimaschutz und erneu-
erbaren Energien dürfen nicht auf Kosten der Wettbewerbsfä-
higkeit der Unternehmen umgesetzt werden. Der DIHK-Vorstand for-

dert in seinem Positionspapier die Politik auf, vorhandene Potenziale der Ener-

gieeffizienz auszuschöpfen und die Kernenergie weiter zu nutzen. Die För-

dersysteme für erneuerbare Energien in der EU sollten so aufeinander

abgestimmt werden, dass die besten Standorte für die Energieerzeugung aus

Wind, Sonne und Wasser in der ganzen EU erreicht werden.

¸ kreikenbaum.dieter@berlin.dihk.de

Vorschläge für
‚Koalitionsvertrag II’
Für die 2. Hälfte ihrer Amtsperiode
soll die Bundesregierung sich ei-
nen ‚Koalitionsvertrag II’ vorneh-
men, empfiehlt DIHK-Präsident
Ludwig Georg Braun. „Nur dann las-

sen sich Wirtschaftswachstum und Be-

schäftigungsaufbau in Deutschland ver-

stetigen“, betonte er. Konkrete Vorschlä-

ge für ein solches Arbeitsprogramm fän-

den sich in den Wirtschaftspolitischen

Positionen 2007 der IHK-Organisation.

Als Beispiele nannte Braun: rechtliche

Absicherung betrieblicher Bündnisse,

Weitere Reformbemühungen der Koalition ver-
sprach Bundeskanzlerin Angela Merkel in ihrer 45-
minütigen Gastrede vor der Vollversammlung des
Deutschen Industrie- und Handelskammertages
(DIHK) Mitte März.
Sie betonte, die Regierung werde die Hände
nicht in den Schoß legen,„weil es gerade einmal
gut ist“. DIHK-Präsident Ludwig Georg Braun
nutzte die Gelegenheit, Merkel die zuvor be-
schlossene Resolution des DIHK-Vorstandes zur
Unternehmenssteuerreform ‚Perspektiven für
den Mittelstand verbessern’ zu überreichen. 

Darin werden Bundestag und Bundesrat aufge-
fordert, im parlamentarischen Verfahren noch
wichtige Weichen zu stellen, um Teile des Mit-
telstandes nicht zusätzlich zu belasten. 
So fordert der DIHK Nachbesserungen bei den
Pensionsrückstellungen, der Nachversteue-
rungsregelung fürthesaurierte Gewinne von Per-
sonenunternehmen,den pauschalen Hinzurech-
nungen von Finanzierungsanteilen in Mieten,
Pachten und Leasing-Raten bei der Gewerbe-
steuer sowie beim Investitionsabzugsbetrag. 
¸ kuehn.alfons@berlin.dihk.de

Neues 
aus Berlin und 
Brüssel

DIHK-Chef Braun und Bundeskanzlerin Angela Merkel im Haus der Deutschen Wirtschaft.



Seit Jahren leiden viele Innenstädte unter zu-
nehmenden Bedeutungsverlust. Sie stehen un-
ter Wettbewerbsdruck mit Standorten des
großflächigen Einzelhandels auf der ‚grünen
Wiese’ und mit neuen Betriebsformen des Ein-
zelhandels, wie z.B. Internetverkauf. 
Um innerstädtische Zentren und deren Teil-
bereiche als Standorte für Einzelhandel und
Dienstleistungen zu stabilisieren und weiter
zu entwickeln bieten sich so genannte Immo-
bilien- und Standortgemeinschaften an, die
das Land Niedersachsen mit dem Modell ‚Be-
lebung der Innenstädte’ fördern will. 

Ziel der Modellförderung ist es, das Enga-
gement privater Immobilienbesitzer bzw. 
Gewerbetreibenderfürdie Belange derStadt-
entwicklung zu steigern. Durch die Quar-
tiersinitiative Niedersachsen, kurz QIN, sol-
len im Jahr2007ca. zehn Modellprojekte ini-
tiiert werden. 
Die Ausschreibungsunterlagen zum Wett-
bewerb sowie weitere Informationen, wie 
Teilnahmebedingungen und -kriterien gibt 
es im Internet. Bewerbungsschluss ist der
1. Juni 2007.
¸ www.deine-stadt.org

Das Internet hat das Geschäfts- und Arbeits-
leben grundlegend verändert und hat in der
Wirtschaft zu einer Vielzahl neuer Anwendun-
gen geführt. 
So ist das Internet zu einem wichtigen Be-
standteil des Marketings und der Kommuni-
kation mit dem Kunden geworden und im-
mer mehr Geschäftsprozesse, wie Beschaf-
fung, Vertrieb und Einkauf, werden über
Breitbandnetze abgewickelt. 
In diesem Umfeld werden Breitbandzugänge
ein immer stärker an Bedeutung gewinnen-
der Faktor bei der Standortwahl von Unter-
nehmen. Problematisch ist hierbei, dass vor
allem in Teilen des ländlichen Raumes leis-
tungsfähige breitbandige Internetzugänge
fehlen, um die neuen Einsatzmöglichkeiten
effektiv anwenden zu können. In der Folge

kommt es durch die Lücken in derBreitband-
versorgung zu Wettbewerbsnachteilen gegen-
über solchen Mitbewerbern, deren Kommu-
nikationszugang durch Breitbandversorgung
sichergestellt ist. 
Deshalb haben die Handwerkskammer Lü-
neburg-Stade, die Industrie- und Handels-
kammerStade fürden Elbe-Weser-Raum und
die Industrie- und Handelskammer Lüne-
burg-Wolfsburg ein entsprechendes Positi-
onspapier auf den Weg gebracht, um bei der
Landesregierung eine bessere Versorgung des
ländlichen Raums mit schnellen Internetzu-
gängen einzufordern. 
Die wesentlichen Forderungen sind die Auf-
nahme der Breitbandversorgung in das Lan-
desraumordnungsprogramm des Landes Nie-
dersachsen,Nutzung derEU-Förderfonds zur

Beschleunigung des In-
frastrukturaufbaus sowie
die Aufforderung, das
Breitbandkompetenzzen-
trum Osterholz-Scharm-
beck als zentrales Projekt
zur Verbesserung der
Breitbandversorgung zu
unterstützen.
Das Positionspapierist im
Internet abrufbar.
www.ihk24-lueneburg.de 
¸ Dok.-Nr. 21589
¸ www.innoport.de

Breitbandzugänge sind ein
immer wichtiger werdender
Faktor bei der Standort-
wahl.

Q SCHNELLE INTERNETZUGÄNGE Q

Engpaß bei Breitband 

Q QIN – QUARTIERSINITIATIVE NIEDERSACHSEN Q

Belebung der Innenstädte
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Mut – Kardinaltugend der Menschenführung,  
R. Egger, ISBN 978-3-280-05228-0; Preis 26,50 EUR
Orell Füssli Verlag, CH-8036 Zürich

Wer Mut hat, kann andere überzeugen, gewinnen, motivieren. Wem er fehlt, dem
nützen Führungstechniken und Führungsinstrumente wenig. Wie führt man Men-
schen? Warum ist dazu Mut nötig? Wie bietet man dabei der Angst – der Gegen-
spielerin des Muts – die Stirn? 
Richard Egger erklärt die Menschenführung aus einer einzigen zentralen Tugend:
dem Mut. DerAutorversteht Führung nicht bloß als betriebswirtschaftliche Notwen-
digkeit, sondern als gesellschaftliches und psychologisches Grundphänomen. An-
hand von Erkenntnissen aus derPhilosophie entwickelt erein zeitgemäßes Führungs-
konzept, das auf dem Mut als trainierbarer Charaktereigenschaft basiert. Das Buch
hilft dem Leser, nicht nur sein eigenes Führungsverständnis, sondern auch seine Le-
benseinstellung zu klären. Konkrete Beispiele und ein Mut-Trainingsprogramm am
Ende jedes Kapitels unterstützen den Leser bei der Umsetzung in die Praxis.
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Doping im Radsport  
Ralf Meutgens, ISBN 978-3-7688-5245-6; Preis 18 EUR
Delius Klasing Verlag, 33602 Bielefeld

Ralf Meutgens, renommierter Sportjournalist und einer der bekanntesten Doping-
Experten (FAZ, Deutschlandfunk u.a.), geht in seinem Buch einer Reihe wichtiger
Fragen nach: Wie funktioniert Doping heute? Wann,wie und womit beginnt es? Wer
dopt wann und warum? Wie gelangen die teilweise sehr speziellen Medikamente
in Sportlerkreise? Wermachtdie notwendige medizinische Forschung,Beratung und
Betreuung? Wie funktionieren die Kontrollen – und wo funktionieren sie nicht? Wie
verhalten sich die Radsportler selbst dem Thema gegenüber?
Meutgens analysiert ebenfalls den Umgang derMedien mit dem Problemthema Do-
ping und hinterfragt kritisch die quotenträchtige Verbindung von Akteuren und Be-
richterstattern. 
Beiträge weiterer Fachleute runden das Werk ab und machen es zu einem Grund-
lagenbuch zum Thema Doping im Radsport.

Führen wie ein Samurai • Mentale Stärke – Schlagkraft im Handeln
H. Kubat, ISBN 978-3-280-05220-4; Preis 24,50 EUR
Orell Füssli Verlag, CH-8036 Zürich

Japanische Samurais sind legendär für ihre Kampfkunst. Ihr Können basierte nicht
nur auf den herausragenden Kampftechniken, sondern vor allem auf der Vervoll-
kommnung der eigenen mentalen Fähigkeiten. In jahrhundertelanger Praxis ent-
wickelten sie Erfolgsprinzipien, die noch heute wegweisend sind. Wie kann man die-
se Prinzipien für den Führungsalltag nutzen? 
Herbert Kubat, Fachpsychologe, Coach und Kampfsportler, vermittelt anschaulich,
was effiziente Führungskräfte mit den Samurais gemeinsam haben. DerAutor führt
durch die fünfEntwicklungsstufen japanischerKampfkunst und verknüpft diese mit
grundlegenden Führungskompetenzen und aktueller Psychologie. Quervergleiche
mit anderen Konzepten guter Führung sowie konkrete Anwendungsbeispiele hel-
fen bei der Umsetzung im Geschäftsalltag. Ein Buch, das die Samurai-Kultur für
Führungspersonen zugänglich und nutzbar macht.

Die Pressemitteilung  
W. Zehrt, ISBN 978-3-89669-494-2; Preis 24,90 EUR
UVK Verlagsgesellschaft, 78462 Konstanz

Um das Verfassen und Verbreiten von Pressemitteilungen nach journalistischen Kri-
terien geht es in dem Buch, in dem die Chefredakteure von Branchenmagazinen,
die Ressortleiterin Finanzen der ‚Financial Times Deutschland’ oder der Kommuni-
kationsprofessorDieterHerbst schreiben. Ulrike Blank, ehemals Unternehmenskom-
munikation bei Thomas Cook, fasst die wichtigsten formalen Ansprüche an die per-
fekte Pressemitteilung zusammen. Pressemitteilungen werden für Journalisten ge-
schrieben. Sie sollen interessant und verständlich sein, damit derRedakteurdas The-
ma schnell erfassen und beurteilen kann. Soweit die Theorie. Die Praxis sieht anders
aus: Unverständliche Überschriften und lange Leadsätze,verschachtelte Satzkonstruk-
tionen und nicht erklärte Zusammenhänge erschweren Journalisten täglich ihre Ar-
beit und minimieren die Chance, dass die Nachricht eines Unternehmens oder ei-
ner Organisation in den Medien berücksichtigt wird. Dieses Manko will Wolfgang
Zehrt mit seinem Buch beheben helfen. Er zeigt, wie wichtig die Themenfindung
und -absprache bei Pressemitteilungen ist. Ausführlich und anhand zahlreicherBei-
spiele geht er auf deren Aufbau sowie auf Sprache und Stil ein. 
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Inserentenverzeichnis

Innovationsförderung IHK-Patent- 
und Schutzrechtsberatung
Die IHK bietet gemeinsam mit Patentanwälten eine
kostenfreie und individuelle Beratung fürSchutzrech-
te an. Sie erhalten Auskünfte zu Fragen des gewerb-
lichen Rechtsschutzes (z.B. Patente, Marken, Design).
Unternehmen und Erfinder können klären: »Wie si-
chere ich das Know-how ab, das die Zukunft meines
Unternehmens bestimmen wird?«. Die Beratung
wird an jedem ersten Mittwoch im Monat ab-
wechselnd in den IHKs Lüneburg-Wolfsburg und
Stade für den Elbe-Weser-Raum angeboten.

Alle Informationsquellen nutzen
Jeden ersten Dienstag im Monat findet der »Runde
Tisch für Innovationsfördermittel« statt. Er wendet
sich an Unternehmer, Existenzgründer und Erfinder.
Die IHK Lüneburg-Wolfsburg, die IHK Stade für den
Elbe-Weser-Raum, die Auslandshandelskammer, die
Regierungsvertretung Lüneburg, die Handwerkskam-
mer Lüneburg-Stade, der TZN Förderverein und der
Verein zur Förderung von internationalen Beziehun-
gen informieren überFördermöglichkeiten, bieten Be-
ratungsgespräche und suchen gemeinsam nach den
passenden Wegen der Förderung. 
Terminvereinbarung: Tel. 04131 / 742 -142
Weitere Informationen finden Sie unter:
www.ihk24-lueneburg.de/innovation 



en nicht alle Möglichkeiten bei der Suche
derUnternehmensnachfolge ausgeschöpft
worden. In seiner Begründung verweist
das Gericht darauf, dass eine altersbeding-
te Betriebsschließung auf der alleinigen
Entscheidungsfreiheit des Unternehmers
beruhe. Diesersei nichtverpflichtet, aufGe-
deih und Verderb einen Nachfolgerzu prä-
sentieren. Auch die von dem Arbeitnehmer
geäußerte Vermutung, die Betriebsschlie-
ßung stehe im Zusammenhang mit einer
geplanten Betriebsratsgründung, ändere
hieran nichts. (Urteil des Arbeitsgerichts
Frankfurt/Main vom 27. September 2006;
Az.: 7 Ca 2181/06)

Gibt ein Arbeitgeber altersbedingt
seinen Betrieb auf, um in den Ruhe-
stand zu gehen und daher seinen Ar-
beitnehmern betriebsbedingt kün-
digt, ist das rechtlich nicht zu bean-
standen. Das hat das Arbeitsgericht
Frankfurt am Main im Fall eines Unter-
nehmers entschieden, der im Altervon 65
Jahren sein Autohaus aufgab, nachdem
seine Tochter die Betriebsfortzuführung
abgelehnt hatte. 
Der Arbeitgeber kündigte seinen Arbeit-
nehmern betriebsbedingt, worauf ein Ka-
rosseriebaumeister sich gegen die Kündi-
gung wehrte mit der Begründung, es sei-

Die neue Regelung schadet damit den
langfristigen Verbraucherinteressen: Durch
hohe Rechtsberatungskosten werden Un-
ternehmen vom Internethandel abge-
schreckt. Sie bieten dann ihre Produkte nur
noch im Inland an. DerWettbewerb wür-
de abnehmen. Deutsche Verbraucher
könnten dann z.B. nicht mehr im Internet
ein spanisches Hotel buchen. 
Während die Kommission nuraufEU-Ver-
braucherabzielt, sollen nach den Vorschlä-
gen derzuständigen Ratsarbeitsgruppe so-
garweltweitVerbraucher einbezogen wer-
den. Zudem soll nach ihren Vorstellungen
die neue Regulierung auch dann Anwen-
dung finden, wenn die Dienstleistung gar
nicht im Land des Verbrauchers erbracht
wird. Dies würde zum Teil zu absurden Er-
gebnissen führen: Wenn z.B. ein saudi-
scherVerbraucher in Holland über das In-
ternet einen Kreditvertrag abschließt,
könnte ersich aufdie in Saudi-Arabien gel-
tende Sharia und damit auf das Zinsver-
bot berufen – obwohl das Geschäft in den
Niederlanden abgewickelt wird.

Unternehmenssteuerreform

Was wird sich
ändern?

Zum 1. Januar 2008 soll die Unter-
nehmenssteuerreform in Kraft tre-
ten. Kernpunkt ist die Absenkung der
Steuerbelastung für Kapital- wie 
Personengesellschaften auf unter 30
Prozent. Das erklärte Ziel, den Standort
Deutschland hierdurch zu stärken und ihn
international wettbewerbsfähiger zu ma-
chen,wird jedoch durch die vorgesehenen
Gegenfinanzierungselemente, wie bei-
spielsweise die Hinzurechnungen von Mie-
ten, Pachten und Leasingraten bei derGe-
werbesteuer, abgeschwächt. 
Wie die Neu-regelung letztendlich ausse-
hen wird, soll Ende Mai 2007 feststehen:
dann wird der Bundestag die Reform vo-
raussichtlich in ihrerendgültigen Fassung
verabschieden. 
Die IHK bietet hierzu am 6. Juni 2007 ab
17.00 Uhr in Lüneburg eine Veranstaltung
an. DerDIHK-Steuerexperte, Jörg Schwen-
ker, informiert überdie gesetzlichen Ände-
rungen und stellt dar, worauf sich die Un-
ternehmen einstellen müssen. Das Entgelt
für die Teilnahme an der Veranstaltung
beträgt 30 EUR pro Person für Mitglieder,
für Nichtmitglieder 40 EUR pro Person.
Anmeldung:
www.ihk24-lueneburg.de 
¸ Dok.-Nr. v6093

Die Europäische Kommission plant
neue Regeln für grenzüberschreiten-
de Verbraucherverträge, die beson-
ders den Internethandel erschweren
dürften. Künftig soll ausschließlich das
Recht des Verbraucherlandes Anwendung
finden,wenn ein Unternehmen mit seinen
Absatzaktivitäten z.B. über eine Internet-
seite auf dieses Land abzielt. So würde z.B.
bei derBestellung eines in Polen lebenden
Verbrauchers auf einer deutschen Inter-
netseite zwingend polnisches Recht An-
wendung finden. Eine solche Regelung
würde die Kosten der Vertragsgestaltung
erheblich erhöhen, denn Internetversand-
häusermüssten alleine fürden Vertrieb in
EU-Mitgliedstaaten 27verschiedene AGBs
vorhalten. Gerade fürkleinere und mittel-
ständische Unternehmen würden mit der
neuen Regulierung hohe Hürden für ein
grenzüberschreitendes Engagement auf-
gebaut. Für die exportorientierte deutsche
Wirtschaft, aberauch fürden gesamten eu-
ropäischen Binnenhandel wäre das ein ge-
waltiger Rückschritt. 

Arbeitsrecht

Firmenaufgabe im Alter rechtfertigt 
betriebsbedingte Kündigung 

Arbeitsrecht

EU-Entwurf gefährdet Online-Handel

Amtliche Bekanntmachungen • Börsen
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Eine altersbedingte 
Betriebsschließung 
beruht auf der alleinigen
Entscheidungsfreiheit
des Unternehmers.

¸ Bürosysteme
BÜROMÖBEL, KOPIERSYSTEME UND 
FAX VON KONICA MINOLTA, SHARP

krumpholz
bürosysteme
E-Mail: info@krumpholz.de

www.krumpholz.de
05 31/36 51-0, Fax -3 31
38104 Braunschweig 
An der B248

¸ Bürobedarf

¸ Edelstahlverarbeitung
• Sonderteile jeglicher Art
• Laserzuschnitte
• Schornsteinsysteme
• kurzfristige Lieferzeiten

Wir realisieren
Ihre Ideen

05 81/9 78 81 -0, Fax -30
29525 Uelzen
Seebohmstraße 27

bresch GmbH

¸ Foren

Bürobedarf
Tinte            Toner

Papier
heute bestellt Ruck Zuck geliefert

Testen Sie uns!

Caprice Kothe · 21244 Buchholz
Tel. 04181 - 94 29 00

schreibservice@ruckzuck-idn.de

Schreibservice 
Ruck Zuck

Branchenspiegel

Anzeigenannahme
www.wels-verlag.de

Sind Sie junger Unternehmer
oder junge Führungskraft 
in einem Unternehmen im
IHK-Bezirk?

Sind Sie an einer Mitarbeit bei
den IHK-Wirtschaftsjunioren
interessiert?

Informationen erhalten Sie
unter Tel. 04131 - 742-138

Online-Recht

Fallstricke?!
Die Zahl der gesetzlich vorgeschrie-
benen Informationspflichten im In-
ternet steigt unaufhörlich und damit
das Risiko, diese im eigenen Internet-
auftritt nicht zu beachten. Dies zieht
zunehmend Abmahnungen von Mitbewer-
bern und Abmahnvereinen nach sich –
häufig mit empfindlichen finanziellen Fol-
gen. Die Veranstaltung in der IHK ver-
schafft einen Überblick über die wesentli-
chenPflichten von Online-Händlern und
deren Umsetzung im Internet-Shop. Refe-
rent wird der Lüneburger Rechtsanwalt
Michael Herrmann sein. Er erklärt praxis-
bezogen die zu beachtenden gesetzlichen
Vorgaben (Widerrufsbelehrung, Preisan-
gabenverordnung, Impressumspflichten,
etc.) und gibtHandlungsempfehlungen im
Falle einerAbmahnung.
Termin: Mittwoch, 23. Mai 2007, 18-20 Uhr
Kosten: 40 EUR (Mitglieder 30 EUR)
Anmeldung:
Tel. 04131 - 742-121
www.ihk24-lueneburg.de 
¸ Dok.-Nr. v6069FO
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Palettenregale, Fachbodenregale,
Archivregale, Bühnenkonstruktionen,

Trennwandsysteme, Spinde u.a.m.
PLANUNG • BERATUNG
VERKAUF • MONTAGE

0 41 87/60 -81, Fax -83
E-Mail: info@pielsch.de

www.pielsch.de

21244 Buchholz i.d.N

Union. So werden die Bereiche Unterneh-
mensförderung, Forschung und Entwick-
lung für Unternehmen und öffentliches
Auftragswesen aufgegriffen. Unterneh-
mensverzeichnisse, die Kooperationen auf
europäischer Ebene fördern, werden vor-
gestellt und auf Beratungsdienste hinge-
wiesen, die Unternehmen bei Problemfäl-
len und Fragen bezüglich ihrer Tätigkeit
im Binnenmarkt zur Verfügung stehen.
Preis: 12,50 EUR

Chancen und Risiken 
des Auslandsengagements
DerSchritt ins Ausland istvorallem fürmit-
telständische Unternehmen eine Heraus-
forderung. Nur wer innerhalb seines Un-
ternehmens technisch, organisatorisch und
finanziell Auslandsgeschäfte bewältigen
kann, sollte sich auch auf sie einlassen.
Der DIHK-Ratgeber ‚1x1 für den Binnen-
markt’ will Unternehmen, die noch nicht
oder kaum im Ausland aktiv sind, Hilfe-
stellung bei derAusweitung des Geschäfts
im europäischen Binnenmarkt geben. Der
Leitfaden wendet sich insbesondere an
kleine und mittlere Unternehmen und
geht auf zentrale Aspekte des Auslandsge-
schäfts ein. Allgemeine Informationen zum
deutschen Exportwerden ebenso geliefert
wie wichtige Hinweise zurVorbereitung der
Auslandsaktivitäten im Inland sowie recht-
liche und finanzielle Aspekte. Exportförder-
möglichkeiten durch die Bundesrepublik
Deutschland oder durch die Europäische
Union werden ausführlich dargestellt. 
Preis: 9,80 EUR

Rumänien – Wirtschaftsstandort 
mit Zukunft
Der Beitritt Bulgariens und Rumäniens
zur Europäischen Union im Jahr 2007 er-
öffnet deutschen Unternehmen neue
Chancen fürHandel und Investitionen. Die

letzte EU-Erweiterungsrunde von 2004hat
gezeigt, dass die deutsche Wirtschaft pro-
fitiert. Den Prognosen nach wird sich dies
im Falle der Erweiterung um Bulgarien
und Rumänien wiederholen. Rumänien
ist auch in Zukunft als Wachstumsmarkt
mit seinen 21 Mio. Einwohnern ein inte-
ressanter Partner. Das starke Wirtschafts-
wachstum und die besonders kraftvolle Zu-
nahme des Konsums (um 20 Prozent) sind
ebenfalls Pluspunkt des Landes.
Die vorliegende DIHK-Publikation bietet
interessierten Unternehmern einen guten
Überblicküber die grundlegenden Bedin-
gungen in Rumänien. Informiert wird so-
wohl überden Standort, die politischen Ge-
gebenheiten als auch ausführlich überdie
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen.
Preis: 3,50 EUR

Willkommen in Irland
Eine umfangreiche Informationssamm-
lung zum Thema Leben und Arbeiten in
Irland bietet die Deutsch-Irische Industrie-
und Handelskammer(AHKDublin). Sie ist
insbesondere fürUnternehmen konzipiert,
die auf der boomenden ‚grünen Insel’ mit
einerTochtergesellschaft oder einem Büro
aktiv sein wollen und den dortigen Markt
mit eigenen Mitarbeitern erschließen
möchten. So bietet sie wichtige Informa-
tionen zu Arbeitskosten, Löhnen und Ge-
hältern, Sozialversicherung, Steuern und
Lebenshaltungskosten. Praktische Tipps,
zum Beispiel zur Steuerbefreiung bei der
Einfuhr von Kraftfahrzeugen, runden die
Publikation ab.
Bestellung: German-Irish Chamber
of Industrie and Commerce,
46 Fitzwilliam Square, Dublin 2, Irland
Telefon: +353-1-64 24 300,
E-Mail: info@german-irish.ie.
Preis: 5 Euro für Mitglieder bzw. 7Euro
für Nicht-Mitglieder

Bildung hält die Gesellschaft 
zusammen
Bildung erhält den sozialen Frieden. Bun-
despräsident Horst Köhler fordert deshalb
bessere Bildungsangebote. „In Zeiten der
Orientierungslosigkeit schafft Bildung die
nötige Anerkennung und stärkt die Zuver-
sicht des Einzelnen“, so Köhler in der ak-
tuellen Ausgabe von ‚position’, dem IHK-
Magazin fürBerufsbildung. Auch den IHKs
liegt die Zukunft der Bildung am Herzen:
DIHK-Präsident Ludwig Georg Braun hat
jetzt Bundeswirtschaftsminister Michael
Glos Vorschläge zu einer Ausbildungsre-
form unterbreitet, besondererLesestoff für
Chefs und Ausbilder.
Das Magazin erscheint vierteljährlich.
Jahresabonnement 9,20 Euro
‚position’ kann bezogen werden über die
VVA Kommunikations GmbH,
Tel. (0211) 7357155, E-Mail: abo@vva.de.

Soziale Absicherung 2007 – 
Alle Änderungen auf einen Blick
Existenzgründermüssen sich – ebenso wie
alle Selbstständigen – alleine um ihre so-
ziale Absicherung kümmern. Ständige Än-
derungen und unterschiedlichste Versiche-
rungsangebote machen das System der
Sozialen Sicherung teilweise schwerdurch-
schaubar. Die komplett aktualisierte DIHK-
Publikation ‚Soziale Absicherung 2007’
gibt einen guten Überblick über alle Re-
gelungen bei Kranken-, Renten-, Unfall-,
Arbeitslosen- und Pflegeversicherung,die
für Selbstständige relevant sind.
Preis: 5,20 Euro

Neuerungen bei den Lohn- und 
Reisekostenabrechnungen 2007
Zum Jahresanfang 2007müssen Arbeitge-
ber eine Vielzahl von Neuregelungen im
Bereich der Lohnsteuer und Reisekosten
umsetzen. Das wird notwendig, um Haf-
tungsrisiken zu verhindern und optimale
lohnsteuerliche Gestaltungen zu sichern.
Der Autor, Dipl.-Finw./Steuerberater
Michael Seifert, hat in derkürzlich erschie-
nenen DIHK-Publikation ‚Lohnsteuer/Rei-
sekosten 2007’in praxisrelevanterund ver-
ständlicher Weise die aktuellen Verände-
rungen vertiefend dargestellt. Die Neuerun-
gen z.B. bei derEntfernungspauschale oder
derneuen Pauschalierungsmöglichkeit bei
bestimmten Sachzuwendungen werden
durch Beispiele verdeutlicht, sodass eine
Umsetzung sichergestellt wird.
Eingegangen wird auch auf die Entwick-
lungen bei derErfassung von Arbeitslohn,
der Berechnung von geldwerten Vorteilen
bei Dienstwagengestellungen sowie auf
lohnsteuerliche Besonderheiten bei Ge-
sellschaftern-Geschäftsführern.
Preis: 16,00 Euro

Leitfaden zur EU online
‚Die Europäische Union im Internet’(Stand
September 2006) listet alle wichtigen In-
ternetseiten der Europäischen Union auf.
Es werden Informationen über eine ziel-
gerichtete Nutzung des Internetzugangs
der einzelnen Institutionen gegeben, On-
line-Pressestellen genanntund derZugang
zu den offiziellen Dokumenten erläutert.
Die wichtigsten Datenbanken zu EU-Ge-
setzestexten sowie die Dokumentenregis-
terderEuropäischen Institutionen werden
erklärt und eine effektive Nutzung ihrer
Suchfunktionen anhand von Beispielen
verdeutlicht. Der Leitfaden widmet sich
zum großen Teil den unternehmensrele-
vanten Internetseiten der Europäischen

¸ Regale/Bühnen

¸ Gabelstapler
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Internet Fullservice
Shops / CMS Typo3 
Beratung / Webdesign
Programmierung
Netzwerke / Zugänge

www.ddnetservice.de
E-Mail: info@ddnetservice.de

Tel. 0 51 42 - 9 23 09

¸ Internet

für alle Fabrikate
HELI Stapler
hier stimmt Preis
und Leistung

Neu – u. Gebrauchtgeräte
Handgabelhubwagen ab 199,00 €

NEU • Internetshop • NEU
www.siemers-stapler.de 

In der Börse 8 • 21441 Garstedt
Tel.: 04173 - 501420, Fax: - 501424

¸ Internet-Software

Bestellungen: DIHK Publikationen Service, 
Eichelnkampstr. 2, 53340 Meckenheim, http://verlag.dihk.de

DIHK-Publikationen



terWahrung derAnonymität der Inseren-
ten weitergeleitet. Angebote und Gesuche
aus dem IHK-Bezirk:
www.ihk24-lueneburg.de
¸Dok.-Nr. 20328

ANGEBOTE 

LG-A-07-1010 – SofortigerVerkauf einer
gepflegten Hotel-Pension in idyllischerLa-
ge (Waldrand) in einem Kurort im Land-
kreis Uelzen, in der schönen Lüneburger
Heide. Das familiär geführte Haus hat 15
Zimmer (alle mit Dusche und WC), zwei
Ferienwohnungen und eine Betreiberwoh-
nung (85qm). Dieses Haus bietet auch die
Möglichkeit der Betreibung als Senioren-
Wohngemeinschaft oder Betreutes Woh-
nen. VerkaufvorSaisonbeginn für 428.000
Euro möglich; Preis Verhandlungsbasis. 
LG-A-07-1016 – Alteingesessene Buch-
handlung, ca. 60 Jahre, mit Büro- und
Schulbedarf, Toto-Lotto, Zeitschriften, Ta-
bakwaren u.a. im Landkreis Gifhorn aus
gesundheitlichen Gründen sofort zu ver-
kaufen oder zu verpachten. Hauptschwer-
punkt: Schulbücher. Umsatz: 350.000 Euro.
Gute Lage. Preisvorstellung: 80.000 Euro.
LG-A-07-1021 – Kleine Export-Import-
Großhandelsfirma (gegr. 1983) (Handel mit
mechanischen und digitalen/elektronischen
Uhren für Haushalt und Schach sowie
Schachartikel allerArt,weltweiterVerkauf)
im Süden von Hamburg, wegen fehlender
Altersnachfolge kurzfristig zu günstigen
Konditionen zu übergeben. Der Inhaber
steht dem Nachfolger für eine ausreichen-
de Zeit zur Einarbeitung zur Verfügung.

GESUCHE 

LG-N-07-209 – Sie haben eine Einzelhan-
delsfirma im Bereich Lebensmittel / Ge-
tränke oder gar mehrere Filialen und su-
chen einen Nachfolger der über langjähri-
ge Erfahrung verfügt?
LG-N-07-210 – Handels- oder Produk-
tionsunternehmen zur Übernahme, evtl.
als Geschäftsführer, gesucht.
LG-N-07-211 – Dipl.-Kfm. sucht nach län-
gerer Vorstandstätigkeit bei mittelständi-
schen Beteiligungsgesellschaften im Zuge
einerNachfolgeregelung wesentliche Betei-
ligung an einem Unternehmen ab 20 Mio.
Euro Jahresumsatz in den Bereichen Pro-
duktion & Gewerbe (Kfz-Herstellung, Ma-
schinenbau, Pumpen / Kompressoren,
Werkzeugmaschinen) sowie Rohstoff &
Versorgung (Forst- und Landwirtschaft)
zwischen Hamburg und Hannover als ei-
genständige unternehmerische Tätigkeit.
LG-N-07-212 – Betriebswirt, 45Jahre, sucht
übergabebereite Firma mit gesunder Ba-
sis in dem Bereich Dienstleistung, Groß-
handel oder Produktion.

Kooperationsbörse
Kooperationswünsche können derIHKmit-
geteiltwerden, die sie als chiffrierte Anzei-
gen veröffentlicht. Interessenten für veröf-
fentlichte Kooperationswünsche wenden
sich ebenfalls an die IHK. Die Zuschriften
werden ungeöffnet an die Inserenten wei-
tergeleitet. Der Erfassungsbogen für die
kostenlose Anzeige in derKooperationsbör-
se kann im Internet abgerufen und auch
ausgefüllt werden: 
www.ihk24-lueneburg.de

 ̧Dok.-Nr. 7937

ANFRAGEN 

LG-05/07-H – Freie Handelsvertreter/in-
nen für den Vertrieb von innovativen und
patentrechtlich geschützten hochwertigen
Produkten gesucht. DeutscherNeuheiten-
Produzentbaut im gesamten Bundesgebiet
sowie in den Europaländern ein Verbrau-
chernetzwerk auf. Sie suchen eine neue
Herausforderung oderneue Perspektiven?
Wir bieten Ihnen die Möglichkeit mit ein-
zigartigen Produkten und einem guten
Geschäftskonzept den deutschen Markt
zu erobern. 
DD-112007-H – Suchen Handelsvertreter
für den deutschlandweiten Vertrieb von
Wellness- und Kosmetikprodukten. Auch
fürNeueinsteigerund Existenzgründerge-
eignet. 
DD-122007-D – SächsischerIT-Dienstleis-
ter, spezialisiert auf Datenbanksysteme
und Datensicherung, suchtbundesweit auf
Kooperationsbasis Vertriebs- und Akquise-
partner. 
H-445-D – Hersteller / Unternehmen mit
eigener Produktlinie, tätig im Bereich der
Lagertechnik(Regaltechnik) – sucht fürden
expandierenden Bereich derRegalsysteme
deutschlandweitHandelsvertreterm./w. und
Vertriebspartner m./w.. Schwerpunkt der
Tätigkeit: Verkauf unserer Produkte, Be-
treuung bestehender Kunden, Ausbau der
Vertriebsorganisation. Erfahrungen in der
Lagertechnik (Investitionsgüter) Planung
von Lagerkonzepten wären von Vorteil. Ziel-
gruppe ist die mittelständische Industrie. 
HAL-848-D – Gesucht werden Kooperati-
onspartner, fürdie bundesweitWaren aus-
geliefert werden können. Ebenso Trans-
portunternehmer zur Kooperation. 
HD-18/07-H – Unternehmen (AG) im
Rhein-Neckar-Kreis, Software-Systeme Ge-
sundheitswesen, suchtbundesweit Partner
für den Vertrieb seiner am Markt bekann-
ten und gut eingeführten, innovativen Soft-
warelösungen für niedergelassene Ärzte
und Betriebsmediziner. Aufgrund von Um-
strukturierungen besteht für neue Ver-
triebspartner auch die Möglichkeit, einen
bestehenden Kundenstamm mit entspre-
chenden Wartungseinnahmen zu überneh-
men. Für Existenzgründer wird der Start

Amtliche Bekanntmachungen • Börsen
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in die Selbstständigkeit durch eine solide
Ausbildung in unserem Unternehmen er-
leichtert. 
HL-002/07-D – Werbeagentur (seit 98)
sucht Profi-Partner. Für Beratung und
Handling namhafter Markenartikel (Tou-
rismus, etc.). Erschließung neuer Kunden
im Raum Lübeck – Hamburg. Entweder
als kreativerMitgesellschafteroderals (stil-
ler) Investormit Kontakten. Einstieg mög-
lichst ab Mai / Juni 2007.
M-M-0072-H – Exklusiver, junger Her-
steller von Designmöbeln sucht Handels-
vertreteraus und fürDeutschland auf frei-
erBasis. Branchenerfahrung (Einrichtungs-
segment) erwünscht. 
S-101107-H – Produzentvon intelligenten
Nahrungsergänzung suchtzwecks Ausdeh-
nung des Vertriebes weitere Partner bun-
desweit. Unterstützung und fachliche Aus-
bildung gewährleistet. Sehr große Ver-
dienstspannen möglich. 
S-101207-H – Wir sind beauftragt einen
neuen Markennamen in den Markt einzu-
führen. Es soll ein flächendeckender Di-
rektvertrieb in der BRD installiert werden.
Die ausgewogene Produktpalette umspannt
‚professionelle Reinigungsgeräte’. Eine schier
unerschöpfliche Zielgruppe stehtzurVerfü-
gung. Wirbieten interessierten Handelsver-
tretungen und Verkaufsrepräsentanten ei-
ne faire Kooperation in unserem Team an. 

Unternehmens-
nachfolgebörse
Die IHK unterstützt Existenzgründer bei
derSuche nach übernahmefähigen Betrie-
ben und Betriebsinhaber bei der Suche
nach geeigneten Nachfolgern. Einer von
mehreren Wegen ist dabei die von den
deutschen IHKs betriebene Nachfolgebör-
se, die es bereits seitvielen Jahren gibt. Die
Nachfolgebörse »Nexxt-Change« wird ge-
meinsam vom Bundesministerium für
Wirtschaft und Technologie, derKfW, dem
Deutschen Industrie- und Handelskam-
mertag, dem Zentralverband des Deut-
schen Handwerks, dem Bundesverband
der Deutschen Volksbanken und Raiffei-
senbanken, dem Deutschen Sparkassen-
und Giroverband angeboten.
Angebote und Nachfragen von Interessen-
ten werden entweder als Textentwurf bei
der IHK eingereicht oder direkt im Inter-
net unterwww.nexxt-change.org (bundes-
weite Nachfolgebörse) eingegeben. 
In gedruckter Fassung veröffentlicht die
IHK Lüneburg-Wolfsburg die Angebote
und Gesuche in »UnsererWirtschaft«.
Die Chiffre-Veröffentlichung in »Unserer
Wirtschaft« und im Internet ist unentgelt-
lich. Eingehende Zuschriften werden un-
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Veranstaltungen
Ort Datum Veranstaltung

Wolfsburg bis 20.5. Movimentos 2007 www.autostadt.de
Bomlitz-Bommelsen 4. - 6.5. 4. Antik-Haus & Gartenfestival www.antik-haus-gartenfestival.de
Adendorf 4. - 6.5. Umwelt 2007 - Energie - Bauen - Mobilität www.messe.ag
Wolfsburg-Fallersleben 5.5. Blumenmarkt in der Altstadt www.wolfsburg.de
Bad Bodenteich 5. - 6.5. Europa-Wochenende www.bad-bodenteich.de
Scharnebeck 5. - 6.5. Hebewerk-Maibockfete www.flohmarkt-scharnebeck.de
Buchholz (Nordheide) 6.5. Stadtsommer: Frühjahrsmarkt / Verkaufsoff. Sonntag www.buchholz.de
Celle 6.5. Verkaufsoffener Sonntag mit Geranienmarkt www.region-celle.de
Dannenberg 10.5. Frühlingsmarkt www.luechow-dannenberg.de
Celle 11. - 12.5. Celler Rock City Festival www.cellerrockcity.de
Lüneburg 12.5. Johann König: Eskaliert www.johannkoenig.com
Faßberg 12.5. Mai-City-Festival www.mai-city-festival.de
Moisburg 12. - 13.5. Töpfermarkt kultur-moisburg.de
Holm-Seppensen 12. - 13.5. Stadtsommer: Bürgerfest der Kinderkrebs-Initiative www.buchholz.de
Rosengarten-Ehestorf 13.5. 50-er Jahre Oldtimertreffen www.kiekeberg-museum.de
Bad Bevensen 13.5. 18. Ilmenaulauf www.bad-bevensen.de
Scharnebeck 13.5. Tour-de-Marsch www.scharnebeck.de
Walsrode-Bockhorn 17.5. 14. Ginsengfest mit Kunsthandwerkermarkt www.florafarm.de
Wolfsburg 17.5. 46. ADAC-Moto-Cross-Meisterschaft www.motocross-wolfsburg.de
Buchholz (Nordheide) 17.5. Stadtsommer: Radrennen "Gr. Preis von Buchholz" www.buchholz.de
Schneverdingen 18. - 20.5. Frühjahrsmarkt www.schneverdingen.de
Unterlüß 18. - 20.5. 3. ADAC-Niedersachsen-Motorrad-Classics www.region-celle.de
Barum 19.5. 1. Barumer Paar- und Mannschaftszeitfahren www.bikesport-events.de
Gifhorn 19.5. Paul Panzer - Heimatabend Deluxe www.paulpanzer.de
Lüneburg 19.5. 8. Lüneburger Museumsnacht www.lueneburg.de
Bomlitz-Bommelsen 19. - 20.5. Hannoveraner erleben / Freizeitpferd Bommelsen www.beekenhof.de
Dannenberg 19. - 20.5. City-Offensive Dannenberg www.luechow-dannenberg.de
Hermannsburg 20.5. 12. Oldtimertreffen und Museumstag www.region-celle.de
Buchholz (Nordheide) 20.5. Kunst- und Landmarkt www.werbekreisbuchholz.de
Dannenberg 20.5. Handel kreativ / Verkaufsoffener Sonntag www.luechow-dannenberg.de

20.5. Internationaler Museumstag www.museumstag.de
Wolfsb.-Fallersleben 25. - 28.5. 4. Hafenfest www.veranstaltungsservice-brand.de
Wolfsburg 26. - 27.5. 41. Kanu-Pfingstregatta auf dem Allersee www.wolfsburger-kanu-club.de
Celle 26. - 28.5. 25. Kunsthandwerkermarkt im Schloss www.kunsthandwerkermarkt-celle.de
Satemin 26. - 28.5. Pfingstmarkt www.pfingstmarkt-satemin.de
Lüneburg 27.5. 11. Lüneburger BiRadlon www.lueneburg.de
Celle 27.5. 13. Streetparade www.region-celle.de
Rosengarten-Ehestorf 28.5. Handwerkertag www.kiekeberg-museum.de
Lünzen 28.5. Deutscher Mühlentag www.schneverdingen.de
Lüneburg/Celle 30.5./31.5. Heinz Strunk: Fleisch ist mein Gemüse www.heinzstrunk.de
Gifhorn 30.5. Rüdiger Hoffmann: Der Atem des Drachen - Das Finale www.stadthalle-gifhorn.de
Lüneburg 1. - 3.6. Messe "Haus und Garten" www.lueneburg.de
Schneverdingen 1. - 3.6. Höpen-Air / Höpen-Air Classics www.schneverdingen.de
Müden 2.6. 3. Rad-Touren-Fahrt "Oberes Örtzetal" www.mtv-mueden.de
Buchholz (Nordheide) 3.6. Stadtsommer: "Träume in Blech" - Porschetreffen www.buchholz.de
Lüchow 3.6. Spargelsonntag / Verkaufsoffener Sonntag www.luechow-dannenberg.de
Rosengarten-Ehestorf 3.6. Norddeutscher Käsemarkt www.kiekeberg-museum.de
Winsen (Aller) 10.6. Verkaufsoffener Sonntag www.winsen-aller.de
Lüneburg 12.6. Stefan Gwildis & Band: Heut ist der Tag! (Zusatzkonzert) www.stefan-gwildis.de
Celle 15.6. Extrabreit - Die NDW-Kultband www.cd-kaserne.de
Wolfsburg 15. - 17.6. 52. Intern. Deutsche Schnauferl-Rallye www.wolfsburg.de
Lüneburg 15. - 17.6. 36. Lüneburger Stadtfest www.lueneburg.de
Gartow 16.6. 22. Wendlandtriathlon www.igaswendland.de
Soltendieck 16. - 17.6. Backofenfest www.bad-bevensen.de
Celle 23.6. Tag der offenen Tür - DRK Kreisverband Celle www.kv-celle.drk.de
Wolfsburg 23.6. 7. Fischerfest sfv-wolfsburg.de
Celle 23.6. Rosenfest www.celle.de
Buchholz (Nordheide) 24.6. Stadtsommer: 9. Stadtlauf www.buchholz.de

Ihre Veranstaltungshinweise für “Unsere Wirtschaft” per Mail an: redaktion@lueneburg.ihk.de

EXTRABREIT
Von Anfang der Achtziger bis

1998, von 2002 bis heute:

Mit Klassikern wie “Hurra, hur-

ra, die Schule brennt” oder

dem “Fliegerlied” und neueren

Liedern ihres Albums “Frieden”

gehen Extrabreit noch heute

ins Ohr und auf Tour.

¸ 15. Juni, CD-Kaserne Celle
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Termine
Ort Datum Projekt Kontakt

www.ihk24-lueneburg.de  ¸Dok.-Nr. ...
Professorensprechtage (Termine auf Anfrage) ¸Dok.-Nr. 14621

Soltau 3.5. Fördermittelsprechtag (04131) 742-125, vogelsang@lueneburg.ihk.de
6. - 13.5. 8. Bundesweite Europawoche www.eiz-niedersachsen.de/europawoche.html

Lüneburg 8.5. Steuerberater-Sprechtag für Existenzgründer (04131) 742-179, balkis@lueneburg.ihk.de
Lüneburg 8.5. RunderTisch für Innovationsfördermittel (04131) 742-142 ¸Dok.-Nr. 14623
Lüneburg 8.5. KrisenManagement-Beratungen (04131) 742-125, vogelsang@lueneburg.ihk.de
Verden 10.5. PR-Beratertag mit Fokus auf Basel II (04131) 742-142 ¸Dok.-Nr. 21401
Walsrode 10.5. IHK-Vollversammlung (04131) 742-112, wessel@lueneburg.ihk.de
Essen 15.5. Lateinamerika-Konferenz: Innovative Technologien www.latein-amerika-konferenz.de
Lüneburg 16.5. Gründungskompass Lüneburg, Vortrag (04131) 742-179  ¸Dok.-Nr. V5714
Lüneburg 16.5. Ländersprechtag Tschechische und Slow. Rep. (04131) 742-127 ¸Dok.-Nr.  21397
Lüneburg 22.5. IHK-Sprechtag: Werbung für Existenzgründer (04131) 742-179, balkis@lueneburg.ihk.de
Lüneburg 23.5. Info-Veranstaltung 'Online-Recht' (04131) 742-121, poetter@lueneburg.ihk.de
Lüneburg 5.6. RunderTisch für Innovationsfördermittel (04131) 742-142 ¸Dok.-Nr.  14623
Lüneburg 5.6. Steuerberater-Sprechtag für Existenzgründer (04131) 742-179, balkis@lueneburg.ihk.de
Stade 6.6. Patentberatung (04131) 742-142 ¸Dok.-Nr.  6259
Bremen 12.6. 1. Norddeutsche Kapitalmarktkonferenz www.kapitalmarktkonferenz.de
Verden 14.6. PR-Beratertag mit Fokus auf Basel II (04131) 742-142 ¸Dok.-Nr.  21401
Lüneburg 21.6. IHK-Sprechtag: Unternehmensnachfolge (04131) 742-119, eichhorn@lueneburg.ihk.de
Lüneburg 26.6. IHK-Sprechtag: Werbung für Existenzgründer (04131) 742-179, balkis@lueneburg.ihk.de
Gifhorn 13.7. 12. IHK-Golfturnier, Golf-Club Gifhorn e.V. (04131) 742-112, wessel@lueneburg.ihk.de

IHK-Seminare und Lehrgänge
Ort Datum Projekt Seminarpreise (für Mitglieder)

Ansprechpartner: Anette Christoffel, Telefon: (04131) 742-163; Fax: (04131) 742-180
www.ihk24-lueneburg.de/weiterbildung

Lüneburg ab 5.6. ‚Kleines’ Controlling f. nichtkaufm. Führungskräfte 230 EUR (210 EUR)
Celle 5.6. ‚Mach mit’ – Modul 5: Soziale Kompetenz – 

Erfolgsfaktoren für Berufseinsteiger 145 EUR (135 EUR)
Lüneburg ab 6.6. Grundlagen der Bilanzierung nach IAS 230 EUR (210 EUR)
Lüneburg 7.6. Strategisches Marketing – Business-Informationen

für klein- und mittelständische Unternehmen 230 EUR (210 EUR)
Wolfsburg ab 11.6. Ausbilder-Lehrgang 420 EUR (390 EUR)
Celle 19.6. Abmahnung und verhaltensbedingte Kündigung 185 EUR
Lüneburg 22./23.6. Innovations- und Projektmanagements – 

Modul VI des IHK-Führungskräftetraining 390 EUR (365 EUR)
Lüneburg 26.6. Erfolgs- und leistungsorientierte Entgeltkonzepte

Gestaltung und arbeitsrechtliche Fragen 250 EUR
Lüneburg 4./5.7. Verwaltung von Mietwohnungen und Gewerbe-

flächen erfolgreich organisieren und abwickeln 390 EUR (365 EUR)

Messen und Ausstellungen
Ort Datum Messe

Inland
Düsseldorf 12.-16.6. GIFA – Internationale Giesserei-Fachmesse

THERMPROCESS – Internationale Fachmesse für die Thermprozesstechnik
NEWCAST – Internationale Fachmesse für Gussprodukte
METEC – Internationale Metallurgie-Fachmesse

Frankfurt/M. 12.-14.6. Techtextil – Internationale Fachmesse für technische Textilien und Vliesstoffe zusammen mit
Avantex – Int. Forum für innovative Bekleidungstextilien

München 12.-15.6. TRANSPORT LOGISTIC – Internationale Fachmesse für Logistik, Telematik und Verkehr
Frankfurt/M. 17.-20.6. Collectione – Preview Spring + Summer
Berlin 19.-21.6. SHOWTECH – Internationale Fachmesse fürVeranstaltungstechnik, Event und Services
Hamburg 20.-21.6. EXPANSION – Fachmesse für Gewerbeimmobilien
Freiburg 21.-23.6. Intersolar – Internationale Fachmesse für Solartechnik

Ausland
Algier 2.-7.6. FIA – Internationale Messe
Dubai 3.-5.6. Hotel Show – Internationale Fachmesse für Hotelausrüstung, Raumgestaltung, Hotelbedarf incl. 

The Office Exhibition – Intern. Fachmesse für Büroausstattung, Büromöbel, Bürotechnologie
Tokyo 6.-8.6. INTERIOR LIFESTYLE Japan/Ambiente Japan – International Trade Fair for Consumer Goods
Posen 11.-14.6. ITM Poland – Internationale Messe für Innovationen, Technologien und Maschinen
Moskau 12.-16.6. CTT – Internationale Messe für Bautechnik und -technologie
Tel Aviv 18.-21.6. Technology – International Exhibition forTechnology
Shanghai 19.-22.6. Beijing Essen Welding & Cutting

Wir weisen darauf hin, 

dass verschiedene 

Lehrgänge, die 

auf IHK-Prüfungen 

vorbereiten, auch 

von anderen 

Veranstaltern 

angeboten werden. 

Anschriften 

können bei der IHK 

erfragt werden.




